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Als die ORION-Crew mitten aus einem wohlverdienten Urlaub in die Basis 104 beordert wurde, ahnte sie noch nicht, was auf sie zukam. Doch dann sah sie die Bilder eines Raumschiffs, das in einem Hohlraum des Asteroiden Keffrey's Home gefunden wurde, und die Raumfahrer erinnerten sich an die Einladung der Vertreter einer fremden Zivilisation, denn das uralte Schiff im Asteroiden sieht genauso aus wie das Schiff, das die Fremden auf Ypsheimers Planet benutzten.

Die Tatsache, daß die Unnfayers dem Sonnensystem vor rund einer Million Jahren einen Besuch abstatteten, macht sie interessant genug, um der Einladung früher als geplant zu folgen. Die Raumfahrer der ORION starten in Richtung M 4, denn sie waren es ja, die die Unnfayers eingeladen hatten.

Als sie Unnfayer erreichten, sahen sie erstaunt, daß der Planet weitgehend erdgleich war. Doch diese Überraschung sollte nicht die einzige bleiben. Nachdem die ORION-Crew einige Tage lang mit den Unnfayers verhandelt hatte und feststellte, daß die Aufnahme wirtschaftlicher Beziehungen zwischen Unnfayer und der Erde wegen der fremdartigen und komplizierten Kultur der Unnfayers sehr schwierig sein würde, kam Cliff McLane manches im Verhalten seiner Freunde merkwürdig vor.

Aber bevor er dahinterkam, woran das lag, wurde er verschleppt und mußte erkennen, daß die gesamte Crew gegen Kopien ausgetauscht worden war  und daß Unnfayer der Planet war, von dem die Kopien von Kanter, Hackler und Yeschik Mattok kamen und von dem auch ihre Kopien zur Erde zurückgeschickt werden sollten.

Beinahe geht der Plan der Branen auf. Sie scheitern letzten Endes nur an ihrem schwachen Punkt, den die ORION-Crew konsequent ausnutzt. Doch der Erfolg ist nur ein scheinbarer, wie die Raumfahrer bald erfahren müssen. Die wahre Gefahr lauert in der FESTUNG IM HYPERRAUM ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Cliff McLane, Mario, Atan, Hasso, Helga und Arlene  Die ORION-Crew auf einer künstlichen Welt.

Malvin Trugloff  Kontaktspezialist für Fremdintelligenzen.

Siefener  Ein Nithumer widersetzt sich.

Harlan Gustavsson und Argus  Der Professor und sein Partner in Gefangenschaft.





Cliff McLane:



Malvin Trugloff, unser Genie vom Dienst, sagte nur: »Nun, meine Herren?«

Und das reichte. Weiterer Worte bedurfte es nicht. Er sah uns der Reihe nach an, aber ohne Triumph in seinem Blick. Es gab nichts, rein gar nichts zu triumphieren.

Es gab überhaupt nichts mehr außer uns und der ORION. Keine Stadt Vischialong mehr, keinen Raumhafen. Selbst Pflanzen und Tiere sind verschwunden. Wir stehen mitten in einer Wüste. Dort, wo sich das Gelände des Raumhafens erstreckte und wo die Türme der Stadt in den Himmel ragten, ist nichts mehr als trockener Sand.

Atan und Mario stehen neben mir und starren auf die Bildplatte und Bildschirme des Leitstands.

Dort draußen herrschte gestern Abend noch reger Verkehr. Erst spät verließ uns eine an Bord gekommene Delegation der Branen. Und dann nahmen wir sozusagen einen Teil der, wie wir glaubten, bevorstehenden Feier im Starlight-Casino vorweg.

Es gibt nichts zu feiern. Absolut nichts. Und wir hätten es wissen müssen. Wir hätten Trugloffs Bemerkungen und Zweifel nicht mit einem Lächeln abtun dürfen.

Was immer man auch von Trugloffs Denkmodell der Rudraja-Mentalität halten mag  gerade wir hätten wissen müssen, daß mit der Befreiung der Branen nicht alles vorbei war, daß das Rudraja nichts ohne Absicherung tat.

Nun sieht es so aus, als hätten wir die Quittung für unseren Leichtsinn (oder sollte ich sagen: Hochmut?) bekommen.

Wenn wenigstens irgend etwas auf den Schirmen zu sehen wäre, nur ein winziger Hinweis darauf, daß hier gestern noch intelligente Wesen lebten, daß Unnfayer ein hochzivilisierter Planet war!

Es ist keine Halluzination. Wir Menschen können beeinflußt werden. Uns mag mit einer entsprechend perfektionierten Maschinerie eine Scheinwirklichkeit vorgespiegelt werden. Oft genug haben wir es erleben müssen.

Die Orter aber lassen sich nicht täuschen. All unsere Meßinstrumente zeigen nichts an, weder normalenergetische Aktivitäten, die zu einer hochstehenden technischen Zivilisation wie der der Branen auf Unnfayer gehören wie die Flamme zum Feuer, noch die schweren hyperenergetischen Erschütterungen, die Argus geortet haben will. Genau damit begann der Alptraum.

Die Crew verbrachte zusammen mit Malvin Trugloff, Harlan und Argus die Nacht in der ORION X. Wir alle waren in Gedanken schon wieder auf der Erde und machten unsere Scherze, die uns inzwischen gründlich vergangen sind.

Dann, kurz vor Tagesanbruch, weckte uns Argus und behauptete, schwere hyperenergetische Erschütterungen geortet zu haben. Mario, noch ziemlich verkatert, zeigte ihm einen Vogel. Atan drehte sich in seiner Koje um und warf dem Datenroboter einige deftige Komplimente an den Kopf, ließ sich aber schließlich von ihm in die Zentrale schleppen, um seine Ruhe zu haben.

Wir glaubten alle wirklich, daß Argus uns einen Streich spielen wollte; immerhin hatte er lange nicht mehr darauf herumgeritten, wie überlegen er uns doch sei.

Bis Atan die Ortungssysteme der ORION aktivierte.

Es dauerte eine ganze Weile, bis wir begriffen, daß die Instrumente nicht nur keine hyperenergetischen Erschütterungen, sondern überhaupt keine energetischen Aktivitäten mehr anzeigten.

Wir haben uns zu früh gefreut. Vielleicht haben wir es wirklich geschafft, die Branen-Gefahr von der Erde und den Kolonien abzuwenden. Doch nun sieht es so aus, als hätten wir den Preis dafür zu bezahlen.

Es gibt keine Branen mehr auf Unnfayer, kein Leben  nichts außer uns.

Irgend etwas hat dafür gesorgt, daß alles von Unnfayer verschwindet, das keinen Nutzen mehr im Sinne des Rudraja bringen kann. Eine blühende Zivilisation wurde im wahrsten Sinn des Wortes über Nacht ausgelöscht.

So einfach ist das.

Eine Spekulation? Kaum.

Überflüssiger Ballast wurde abgeworfen, und die Programmierung dafür vor vielleicht einer Million Jahren getroffen. Nichts sollte bleiben, das Zeugnis vom Langzeitplan des Rudraja ablegen kann, die Galaxis durch verheerende Kriege in ein neues Chaos zu stürzen.

Nichts?

Aber wir wissen es. Wir sind lästige Zeugen.

Welches Schicksal ist uns bestimmt?

»Wir sind noch lange nicht wieder auf der Erde«, sagt Trugloff und sieht mich dabei an, als erwarte er einen Widerspruch von mir, ein Abwinken eines Mannes, dem der Ruf anhaftet, noch mit allen Gefahren fertiggeworden zu sein, in die er unversehens hineingeriet.

Ich kann ihm den Gefallen nicht tun.

Oder sollte ich ihm sagen, daß ich eine trockene Kehle habe oder einfach Angst?

Noch steht die ORION sicher auf Unnfayer, in der Wüste. Arlenes Blicke scheinen zu fragen: »Ahnungen, Cliff?«

Ja, Ahnungen. Eine Ahnung davon, daß wir nur die Ruhe vor dem Sturm erleben. Irgend etwas wird mit uns geschehen, wenn wir nicht höllisch aufpassen  wenn nicht auf dieser toten Welt, dann draußen im Weltraum.

Es ist da, nicht sichtbar und nicht greifbar. Aber es streckt seine Klauen nach uns aus  jetzt, in diesen Augenblicken.
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Mario de Monti fand als erster die Sprache wieder. Er schlug mit der Faust auf den Rand der Bildplatte und sagte:

»Warum stehen wir noch hier herum? Die Ortungsgeräte funktionieren, alle anderen Systeme auch. Wir können starten, oder wollt ihr warten, bis ...?«

Trugloff drehte sich zu ihm um.

»Worauf, de Monti? Sprich es aus. Es ist immer von Vorteil, die Dinge beim Namen zu nennen.«

Mario starrte ihn gereizt an.

»Wie lange hast du auf deinen Auftritt warten müssen, eh? Wie oft wirst du uns unter die Nase reiben, daß du recht hattest und wir im Unrecht waren? Der große Theoretiker und die beschränkten Praktiker!« De Monti zeigte auf die Projektionsfläche. »Da ist nichts, Malvin. Nichts, verstehst du? Natürlich verstehst du es. Du verstehst alles. Dann erkläre uns, was dein Denkmodell dazu sagte. Was dachte sich das Rudraja dabei, eine ganze Welt verschwinden zu lassen? Und was hat es sich für uns ausgedacht?«

»Bitte, bitte«, sagte Trugloff ruhig und streckte abwehrend die Hände aus. »Beruhige dich. Anschreien bringt uns keinen Schritt weiter. Wir müssen ...«

»Ich will mich aber nicht beruhigen!«

McLane legte dem Gefährten eine Hand auf die Schulter und nickte ihm beschwichtigend zu. Mario schwieg, doch seine Blicke sprachen Bände.

Cliff holte tief Luft. Er schien wie aus einer Starre zu erwachen. Fast allen ging es so. Es brauchte seine Zeit, bis sie das begriffen, was nicht zu begreifen war.

Der Schock saß zu tief. Arlene rang um ihre Beherrschung. Helga Legrelle saß, den Schlaf noch in den Augen, am Funkpult und versuchte, irgend etwas zu empfangen.

Aber die Unnfayers und ihre Zivilisation waren nicht nur unsichtbar geworden. Es gab sie ganz einfach nicht mehr.

»Tot oder in ein anderes Kontinuum verschlagen«, murmelte Atan, den Blick starr auf die Schirme gerichtet. »Nur, weil sie ihren Zweck erfüllt haben!«

Unbemerkt von den anderen, hatte Hasso Sigbjörnson sich aus der Zentrale geschlichen und seinen Platz im Maschinenleitstand eingenommen. Sein Gesicht blickte erwartungsvoll vom Bildschirm der Internverbindung.

Cliff sah es. Hassos kurzes Nicken bestätigte Marios Worte. Die ORION X war voll manövrierfähig. Nichts stand also einem Blitzstart im Weg.

Wohin?

Zur Erde? McLane schüttelte den Kopf. Nichts war gewonnen, wenn er mit leeren Händen zurückkehrte, sollte eine Rückkehr überhaupt möglich sein, woran er nicht glauben konnte. Noch vor Stunden hatte es so ausgesehen, als wäre eine weitere Bedrohung aus Weltraumtiefen von der Menschheit abgewendet.

Es endet nie! dachte der Commander bitter. Wir glaubten, endlich Ruhe und Frieden gefunden zu haben, nachdem wir von der Heimstatt des Goldenen Eies zurückkehrten. Es war ein Irrtum. Wir konnten verhindern, daß Rudraja und Varunja wieder in unserem Kosmos materialisierten und ein neues Kosmisches Inferno heraufbeschworen. Diese Gefahr besteht nicht mehr. Aber das ist auch alles, was wir erreichten. Die Hinterlassenschaften der Urmächte verschwanden nicht. Sie lauern überall. Und jede von ihnen kann das Ende all unserer Träume bedeuten.

Trugloffs Stimme riß ihn aus seinen Gedanken.

»Cliff!«

McLane fuhr sich mit der Hand über die Augen und nickte.

»Was vermutest du, Malvin?« fragte er. »Was ist dort draußen wirklich geschehen?«

»Das sieht ein Blinder!« rief Atan mit bebender Stimme. Wie alle anderen, versuchte er, seine Erschütterung zu verbergen. Es mißlang ihm kläglich.

Cliff winkte ab. »Malvin?«

»Nun«, begann der Spezialist für Kontaktaufnahme mit Fremdintelligenzen in seiner übertrieben ruhigen, oft provozierend wirkenden Art. »Mit allen Vorbehalten möchte ich annehmen, daß wir tatsächlich einer Täuschung aufgesessen sind.«

»Einer Täuschung?« entfuhr es Mario. »Cliff, er redet von einer Täuschung!« Er drehte sich zu Trugloff um. »Herr Professor, gestern wäre es uns um ein Haar an den Kragen gegangen. Gestern wimmelte es um uns herum von Unnfayers. Gestern zeigten unsere Orter Aktivitäten an!«

Trugloff nickte bedächtig.

»Du hast vollkommen recht. Doch du scheinst zu vergessen, daß wir es mit einer Technologie zu tun haben, die der terrestrischen um ein Vielfaches überlegen ist. Ich möchte behaupten, daß nicht nur wir, sondern auch die Instrumente der ORION getäuscht wurden.«

Mario hatte den Mund bereits zu einer heftigen Entgegnung geöffnet. Cliff brachte ihn durch eine schnelle Geste zum Schweigen.

»Weiter, Malvin.«

Trugloff nickte dankbar.

»Ausgehend von dem, was wir über das Rudraja wissen, über seine Mentalität und gewisse offensichtliche Gesetzmäßigkeiten in seinen Planungen und Manifestationen, kann nicht ausgeschlossen werden, daß es niemals eine Zivilisation auf Unnfayer gab.« Er winkte schnell ab, als McLane ihn unterbrechen wollte. »Oh, ich kenne eure Einwände. Natürlich waren die Unnfayers real, so wie alles, was wir sehen, fühlen, hören und anfassen konnten. Die Frage, die sich stellt, ist die nach der Ordnung dieser Realität.«

»Du meinst«, fragte Atan, »daß es eine ... Scheinrealität war? Eine perfekte Projektion?«

»Eine noch perfektere, als wir sie jemals begreifen könnten«, stimmte Trugloff zu. »So perfekt, daß unsere Instrumente sie als real anerkannten. Keine Sinnestäuschung, sondern eine stabile Kulisse, wenn mir dieser grob vereinfachende Vergleich gestattet ist.«

»Ist er«, sagte Cliff, »wenngleich ich nicht daran glauben kann.«

»Du meintest, daß die Zivilisation der Unnfayers verschwand, weil sie ihren Zweck erfüllt hatte, Atan«, fuhr Trugloff fort. »Ich möchte das Gegenteil behaupten. Sie erfüllte ihren Zweck nicht. Nun ist offensichtlich, daß Unnfayer damit wertlos für das Rudraja wurde. Wenn nun also ein Programm existierte, das dafür sorgte, daß die Unnfayers im Falle ihres Mißerfolgs so blitzartig von der kosmischen Bühne verschwanden, dann können sie nur ...«

»Ja?« fragte McLane, als Trugloff eine bedeutungsvolle Pause machte. »Was dann, Malvin?«

Trugloff räusperte sich, bevor er sagte:

»Dann können sie nur eine Kulisse zur Täuschung von Gegenspielern des Rudraja gewesen sein.«

Wieder ließ er eine Pause folgen und gab den Raumfahrern die Gelegenheit, das Gehörte zu verarbeiten. Doch sie starrten ihn nur verständnislos an. Trotz stand in de Montis Gesicht, doch nun schwieg selbst er.

»Folglich muß die eigentliche Welt der Technomorphose an anderer Stelle existieren. Eine solche Waffe gibt das Rudraja nicht wegen eines einzigen Fehlschlags auf. Ich bin sicher, daß es zumindest noch eine Welt gibt, auf der Technomorphose-Vorrichtungen existieren. Was das bedeutet, weiß jeder von uns. Die eigentliche Gefahr ist nicht beseitigt worden. Die Bedrohung existiert weiter  für uns, für die Erde, für den kosmischen Frieden. Vergessen wir nie, daß alles, mit dem wir es heute zu tun haben, vor Jahrmillionen geschaffen wurde. Unnfayer wurde programmiert  mit allem, was auf diesem Planeten lebte und aufgebaut wurde, und es verschwand, als die Programmierung von einer Über-Programmierung gelöscht wurde.«

Schweigen. Die Raumfahrer sahen sich betroffen an. Wenn sie auch nicht viel von dem verstanden, was Trugloff ausführte, so war ihnen doch die Konsequenz aus seinen Worten klar. Und bei allen Reibereien mit dem »Theoretiker« wußten sie doch, daß Trugloff nichts behauptete, von dem er selbst nicht hundertprozentig überzeugt war.

»Und nun?« fragte der Spezialist. »Was werdet ihr tun, Cliff?«
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Cliff McLanes Verstand sagte ihm, daß Trugloff recht hatte, recht haben mußte: Es konnte nur diese eine Erklärung für das Verschwinden einer ganzen Planetenoberfläche geben. Es war also doch nur Illusion gewesen, was sie gesehen und erlebt hatten  fast eine tödliche Illusion.

Dann aber waren auch die Branen, die Doppelgänger der von ihnen aus dem Verkehr gezogenen Menschen nur Projektionen gewesen? Bei allem Wissen um die Macht und die Möglichkeiten des Rudraja fiel es schwer, den Gedanken nachzuvollziehen.

Und wenn er ihn weiterspann? Konnte das nicht bedeuten, daß auch er, daß die Gefährten, die ORION, alles, was seine Welt ausmachte, nur eine perfekte, in sich geschlossene Projektion war?

Was war dann überhaupt noch real? Was war die Realität?

Alles in ihm sträubte sich gegen diese Gedanken, an deren Ende nur der Wahnsinn stehen konnte. McLane ballte die Hände. Es gab nur einen Weg aus diesem gefährlichen Fahrwasser heraus. Den Weg, den er und seine Gefährten immer genommen hatten, wenn alle Wogen über ihnen zusammenzuschlagen drohten.

»Diesen Blick, den du jetzt hast, kenne ich, Cliff«, sagte Atan. Die Erleichterung in seiner Stimme war kaum zu überhören. Es war, als ob ein Ruck durch die Crew ginge.

»Das berühmte Aufbäumen«, sagte Trugloff lächelnd. »Der Sturm im Wasserglas. Ist es nicht so, Cliff? Die Flucht nach vorn, wenn der Boden unter den Füßen zu entgleiten droht.«

»Er redet fast wie Tsu-Gol«, brummte de Monti.

»Aber er hat recht.« McLane atmete tief durch. »Die Gefahr ist nicht beseitigt. Wir existieren noch, aber wir sind lästige Zeugen geworden. Wenn die Vorausprogrammierung des Rudraja so umfassend ist, wird es auch für diesen Fall seine Absicherungen getroffen haben.«

»Ich glaube, deine Gedanken zu kennen, Cliff«, sagte Trugloff. »Aber ich muß warnen. Es steht nicht absolut fest, daß uns der Rückweg zur Erde versperrt ist. Das vermuten wir nur. Wir sollten also versuchen, die Nachricht von dem, was wir erlebt und gesehen haben, zur Erde zu bringen. Die Regierungen der Commonwealth-Planeten müssen gewarnt werden. Wir ...«

»Wir werden nichts dergleichen tun, bevor wir keine Klarheit haben, nicht wahr, Cliff?« sagte Mario hoffnungsvoll. »Wir werden nach diesen anderen Technomorphose-Welten suchen und sie unschädlich machen.«

»Ihr überschätzt eure Möglichkeiten maßlos«, warnte Trugloff. »Allerdings könntet ihr schneller Erfolg haben, als ihr annehmt, was die Auffindung dieser Welten  sollten es tatsächlich mehrere sein  betrifft. Nur werdet ihr sie nicht finden, sondern ...«

Trugloff beließ es bei der Andeutung.

McLane blickte finster auf die Bildplatte. Er wußte, was Trugloff sagen wollte.

Es überlief ihn eiskalt bei dem Gedanken, sich und die ORION schon wieder freiwillig in Gefahr zu begeben.

»Wir haben keine Wahl«, entschied er dann. »Wir werden vorerst keinen Versuch unternehmen, zur Erde zurückzukehren. Wir werden die Oberfläche Unnfayers gründlich absuchen. Vielleicht ist doch noch etwas von den technischen Einrichtungen der Branen zurückgeblieben, das uns weiterhelfen könnte, und sei es nur eine scheinbar unbedeutende Kleinigkeit. Und sollte diese Suche ergebnislos verlaufen ...«

»Ich garantiere dafür«, warf Trugloff ein.

»Wir werden das ganze System absuchen«, sagte McLane unbeirrt. »Die Asteroiden und den zweiten Planeten.«

Er sah sich unter den Gefährten um und erntete zustimmende Blicke. Noch waren sie ausnahmslos verunsichert, aber nicht bereit, zu kapitulieren. Von der ansonsten an Bord des Schiffes gewohnten Atmosphäre war in diesen Minuten nicht viel zu spüren. Der Schock saß zu tief. Argus gab keinen Ton von sich.

»Ich sehe, euer Entschluß steht fest«, sagte Trugloff. Er zuckte die Schultern, blickte Cliff mahnend an, hob den Zeigefinger der rechten Hand und winkte schließlich resignierend ab.

»Konfusion!« war sein einziger Kommentar. »Völlige Konfusion!«

Er traf den Nagel auf den Kopf.

Die bedrückende Stimmung in der Zentrale wich erst, als jeder seine Position eingenommen hatte und die ORION X von der Wüste, die gestern noch das Landefeld des Raumhafens von Vischialong gewesen war, abhob und in den Himmel des Planeten Unnfayer aufstieg.

Cliff McLane und seine Gefährten wußten, daß sie eine Herausforderung angenommen hatten  wie so oft in ihrer Geschichte.

Doch der Gegner war unsichtbar, und seine Waffen waren unbekannt.

Sicher war nur, daß es diesen Gegner gab, nicht real, nicht greifbar, sondern in Form uralter Programmierungen und versteckter Anlagen irgendwo im Nelpht-System.

Die Suche begann. Es gab kein Zurück mehr. Die Falle hatte sich bereits geschlossen, als die ORION X auf Unnfayer landete.

Cliff dachte an STARGATE, obwohl nichts dafür sprach, daß ein Zusammenhang zwischen der uralten, längst ausgestorbenen Zivilisation dort und den Branen bestand. Die Branen hatten sich die Hinterlassenschaft jener Wesen, die man einfach »Humps« genannt hatte, zunutze gemacht. Das war alles.

Oder doch nicht?

Ahnungen?

Ja, dachte McLane, als er die ORION wieder tiefer sinken und wahllos über die Wüstenlandschaft ziehen ließ. Ahnungen.
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Es gab nichts als weißen Sand. Keine Büsche, kein Gras, überhaupt keine Vegetation. Lange stand die ORION über, einem Meer von der Größe des irdischen Kontinents Europa, dem einzigen Gewässer auf ganz Unnfayer. Es gab keine Wolken am Himmel, keinen Grüngürtel an den Ufern, kein Anzeichen für Leben im Wasser.

Die Meßinstrumente schwiegen auch weiterhin. Dies und der Anblick der toten Welt war deprimierend genug.

»In einigen Jahren, höchstens Jahrzehnten wird sich das Wasser verflüchtigt haben«, murmelte Atan. »Unnfayer wird nie wieder Leben tragen.«

»Es muß einmal anders gewesen sein«, sagte Arlene. »Bevor der Planet sein anderes Gesicht aufgepfropft bekam, meine ich.«

Cliff nickte grimmig. Das Rudraja oder seine Hilfskräfte hatten nicht nur eine Scheinrealität geschaffen und wieder genommen, sondern eine vielleicht ehemals blühende Welt ausgelöscht.

Der Gedanke daran, daß den Urmächten für alle Zeiten der Weg zurück ins Universum versperrt war, konnte keinen Trost spenden, konnte die Wut über das, was hier geschehen war, nicht verjagen.

Zehn Stunden hatten die Raumfahrer nun nach Spuren von etwas gesucht, das keine Spuren hinterlassen konnte. Nun sagte Arlene:

»Laßt uns diese Welt verlassen. Hören wir auf, uns etwas vorzumachen. Es hat doch keinen Sinn.«

»Wenn wir etwas finden, dann nur im Weltraum«, stimmte Atan zu.

Trugloff hielt sich im Hintergrund und beobachtete die Aktivitäten der Crew schweigend. Argus, auf seine Zurückhaltung angesprochen, hatte lapidar erklärt, daß er früh genug würde eingreifen müssen, um die Menschen aus der ausweglosen Lage, in die sie sich nach besten Kräften hineinmanövrierten, wieder einmal herauszuboxen.

McLane verzog keine Miene, als er die ORION Kurs auf den Asteroidengürtel zwischen Unnfayer und dem zweiten, gigantischen Planeten des Nelpht-Systems nehmen ließ. Unnfayer wurde schnell kleiner und schrumpfte auf den Bildschirmen zu einer Kugel.

Cliff wußte selbst nicht zu sagen, weshalb er zögerte, bevor er Hasso anwies, die Vorbereitungen für eine Hyperspace-Etappe zu treffen. Auch Sigbjörnson machte kein glückliches Gesicht auf seinem Schirm.

Dann verschwanden die Sterne.

Die ORION X war noch keine zehn Sekunden auf Hyperspace, als Atan Shubashi und Hasso gleichzeitig aufschrien.

»Wir werden von etwas erfaßt!« rief der kleine Astrogator. »Wir fliegen in eine völlig falsche Richtung!«

McLane erschauderte. Doch er war nicht wirklich überrascht. Er hatte es gewußt. Was immer dafür sorgen sollte, daß niemand von Unnfayer entkam, nun schlug es zu.

»Hasso!« schrie der Commander.

Erste Schweißtropfen zeigten sich auf Sigbjörnsons Gesicht, der offensichtlich alle Möglichkeiten durchging, dem Sog, der die ORION erfaßt hatte, zu entkommen.

»Wir kommen nicht los, Cliff! Es ist ein ...«

»Die Schlafende Energie!«

»Ist blockiert! Und wir können keinen Rücksturz riskieren. Es muß ein hyperenergetischer Sog sein, der uns mit ungeheuerlichen Werten auf etwas zuzieht!«

Trugloff war mit drei schnellen Schritten bei McLane.

»Es hat uns nicht zerstört«, sagte er ungewohnt heftig. »Begreifst du, was das bedeutet? Es zieht uns zu ...«

Er kam nicht dazu, seine Vermutung auszusprechen. Plötzlich, von einer Sekunde zur anderen, erstarrte alles Leben an Bord der ORION. Wie in Stein gemeißelte Statuen standen und saßen die Raumfahrer an ihren Plätzen. Cliffs Arme hingen wie zur Abwehr von etwas, das er auf sich zukommen gesehen hatte, in der Luft. Trugloffs Mund stand offen, seine Augen blickten beschwörend.

Nichts rührte sich mehr an Bord des Schiffes, das, von unbegreiflichen Kräften gezogen, auf sein unbekanntes Ziel zuschoß, schneller, als es aus eigener Kraft dazu jemals in der Lage gewesen wäre.
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»... sich!«

Trugloff blieb mit offenem Mund stehen, starrte fassungslos auf die Schirme, holte tief Luft und klappte endlich die Zähne aufeinander.

»Was ... was ist das?« fragte er und zeigte auf die Projektionsfläche der Bildplatte.

Unter anderen Umständen hätten die Mitglieder der ORION-Crew es genossen, Trugloff einmal völlig ratlos zu sehen. Jetzt war ihnen nicht danach zumute. Jeder von ihnen stand noch so da wie vor seiner Erstarrung. Keine Zeit schien seit dem Augenblick vergangen zu sein, in dem sie alle das Gefühl gehabt hatten, irgend etwas legte sich eiskalt auf ihr Bewußtsein. Und doch war auf den Schirmen nicht das vertraute Bild des Hyperraums zu sehen, jene grauen, undefinierbaren Nebel und Schlieren, wie sie jede Hyperspace-Etappe begleiteten. Die ORION befand sich in einem von Lichtblitzen durchzuckten, stellenlosen Raum, weder im »bekannten« Hyperraum noch im normalen Kosmos, und es schien, als würde sie durch unsichtbare Fesseln an diesen Ort festgehalten. Das Hyperspace-System hatte sich selbsttätig ausgeschaltet.

Der Wechsel war für alle vollkommen überraschend gekommen. Keine Sekunde schien vergangen zu sein, und doch zeigten die Chronometer an, daß mehr als drei Stunden verstrichen waren, seitdem die ORION X auf Hyperspace gegangen war, nur, um ohne großen Zeitverlust den Asteroidengürtel des Nelpht-Systems zu erreichen.

»Drei Stunden, dreiundvierzig Minuten und sieben Sekunden!« rief Helga fassungslos aus, nachdem sie mehrere Male ihr Armbandchronometer überprüft hatte. »Fast vier Stunden waren wir einfach ...« Die Funkerin suchte nach Worten. Sie schüttelte den Kopf. »Sie fehlen uns einfach!«

Das Entsetzen griff nach den Menschen. Cliff schaltete eine Projektion vertrauter Sternkonstellationen auf die Bildschirme, um sich und den Gefährten den Anblick des unwirklich anmutenden Raumes jenseits der Schiffshülle zu ersparen.

McLane wußte, worauf es jetzt ankam. Er spürte, wie sich Panik in ihm breitmachen wollte. Etwas Unbegreifliches war geschehen, zum zweitenmal innerhalb kürzester Zeit. Doch nun betraf es die ORION direkt. Die Raumfahrer hatten damit rechnen müssen, daß etwas geschah. Dennoch ...

»Mario!« rief der Commander, um niemandem Gelegenheit zum Grübeln zu geben. »Der Flugschreiber! Welche Strecke haben wir zurückgelegt?«

»Ich bezweifle, daß er überhaupt etwas findet«, rief Hasso. »Wir müssen mit unvorstellbarer Geschwindigkeit an diesen ... diesen Ort gekommen sein. Eigentlich dürften unsere Uhren gar nichts anzeigen, wenigstens nichts Richtiges.«

»Dann müssen wir einfach annehmen, daß sie die richtige Zeit anzeigen.«

»Aber wie stellst du dir das vor? In diesem ... diesem Nichts!«

»Für ein Nichts blitzt es um uns herum ganz gewaltig«, kam es von Mario. »Die Flugschreiber kannst du vergessen, Cliff. Sie arbeiteten nur bis zu dem Augenblick, in dem wir vom programmierten Kurs abkamen. Ich fürchte, so schnell finden wir nicht heraus, wo wir uns befinden.«

»Wo, wann, ob überhaupt«, sagte Trugloff rätselhaft.

Cliff warf ihm einen finsteren Blick zu. Trugloff zuckte die Schultern und hüllte sich in Schweigen.

»Ich messe hyperenergetische Aktivitäten um uns herum an«, rief Atan. »Aber entweder spielen meine Instrumente verrückt oder der Raum um uns herum ist höchst instabil. Wir sind an irgend ein Ziel gebracht worden, aber das ist noch nicht die Endstation. Ich denke, wir schlingern durch die Dimensionen wie ein Papierboot in einem Sturzbach.«

»Danke für den hervorragenden Vergleich«, sagte McLane. Aber ein Blick auf die Zentrale Bildplatte, die nun allein noch das zeigte, was »draußen« war, ließ ihn ahnen, was Atan meinte. Der Raum veränderte sich von Augenblick zu Augenblick. Die Lichtblitze rissen ihn von allen Seiten auf, teilten ihn und schufen Lücken, durch die blaßblau schimmernde Nebel drangen, die sich wie lebendes Plasma in die sternenlose Schwärze fraßen, um sogleich wieder zu verfließen und einem violetten, pulsierenden Leuchten Platz zu machen.

Cliff schwitzte.

»Hasso?«

»Fest steht, daß wir uns nicht mehr bewegen«, kam es aus den Lautsprechern der Internverbindung. »Räumlich gesehen. Alle Maschinen liegen still. Aufbau eines Energieschirms nicht möglich.«

»Helga?«

»Nichts. Keine Anzeichen von Normal- oder Hyperfunkverkehr. Dieser Bereich des Universums ist tot, Cliff. Tot und leer.«

»Aber irgend etwas baut sich auf«, murmelte Shubashi. »Die Instabilität ist nicht mehr so groß wie eben noch. Ich glaube, jetzt kann ich Gesetzmäßigkeiten erkennen.«

»Machen wir uns nichts vor, Freunde«, sagte Arlene leise. »Wir befinden uns an keinem Ort des Normaluniversums. Wir befinden uns nicht im uns vertrauten Hyperraum. Wir befinden uns irgendwo zwischen den Existenzebenen.«

Das sagte sie mit einer Betonung, die etwas Endgültiges hatte. Und sie sprach das aus, was alle an Bord dachten.

»Die Absicherung«, sagte Cliff, während er fasziniert und mit einem flauen Gefühl im Magen auf die Bildplatte starrte. »Die Vorkehrungen des Rudraja, nicht wahr, Malvin?«

»Aber wo sind wir dann? Sollen wir bis zum Ende unseres Lebens hierbleiben, bis wir verdurstet und verhungert sind?« meldete sich Harlan Gustavsson zum erstenmal.

»Wir werden es erfahren«, sagte Arlene.

Trugloff nickte bedächtig, gerade so, als hätte er die Raumfahrer in diese Situation gebracht und wüßte alle Antworten.

McLane sah ihn mit gerunzelter Stirn an.

»Alles ist vorherbestimmt«, orakelte der Wissenschaftler. »Nichts geschieht ohne Sinn. Wollte das Rudraja nur den Tod seiner ihm unbekannten Gegner, so hätte es diesen auf einfachere Art haben können.«

»Was kann's denn noch mehr wollen als unseren Tod?« rief Atan gereizt. »Unsere Seelen?«

Unser Wissen? Durchfuhr es McLane. Ist jetzt, in diesem Augenblick, schon etwas dabei, unsere Gehirne zu durchforschen?

Es erschien logisch. Die bis heute wirkenden Erben des Rudraja konnten nicht wissen, ob jene, die Unnfayer entlarvt hatten, ihr Wissen bereits an andere hatten weitergeben können.

»Jetzt geschieht etwas!« rief Atan erregt. »Etwas baut sich auf! Da sind Energien um uns herum, wie wir sie uns ...«

Er verstummte in dem Augenblick, als Cliff die Projektionen von den Schirmen nahm und diese wieder den unwirklichen Raum um die ORION X herum zeigten.

Immer noch zuckten Blitze. Doch nun schienen sie den Raum, in dem die ORION stand, zu begrenzen. Aus seinem Zentrum heraus hatten sie sich an den »Rand« verlagert. Cliff hatte den Eindruck, sich in einer riesigen Hohlkugel zu befinden, deren ferne Schale aus einem Meer von Licht bestand. Es gab Inseln in diesem Lichtmeer, und dort wurden für Augenblicke die grauen Nebel des Hyperraums sichtbar.

Hier aber, im Zentrum der Kugel, war nur sternenlose Schwärze.

»Keine Veränderungen mehr«, meldete Atan. »Das heißt, genau vor uns ballen sich ungeheure Energien zusammen. Etwas entsteht!«

Und dann sahen sie es.

Zunächst sah es nur aus wie ein weiteres Nebelgebilde, das sich aus der Schwärze herausschälte. Aber schon war zu erkennen, daß es sich diesmal um einen festen Körper handelte.

Innerhalb weniger Sekunden stabilisierte sich das Objekt. Die Freunde sahen einen riesigen grauen Würfel auf den Schirmen, der über zahlreiche Ein- und Ausbuchtungen verfügte. Das Gebilde schwebte, nun metallisch schimmernd, knapp dreißigtausend Kilometer von der ORION entfernt genau in der Mitte der hypothetischen Hohlkugel. Es drehte sich langsam um sich selbst, ohne seine Position zu verlassen. Und es war gigantisch  so groß wie ein Planet!

Die Menschen hielten den Atem an.

Der Würfel verschwand nicht von den Schirmen. Er war und blieb stabil. Immer dann, wenn die Lichtblitze besonders stark waren, bildete sich um das Objekt eine leuchtende, bläuliche Aureole und verschwand sofort wieder, wenn die energetische Aktivität der Kugelschale abebbte.

»Ich habe den Durchmesser der Blase errechnet«, sagte Mario de Monti in die Stille hinein. »Er beträgt knapp zwei Millionen Kilometer. Und das Objekt da vor uns mißt zirka 14 600 Kilometer in Länge, Höhe und Breite.«

»Blase?« fragte Trugloff.

»Natürlich«, antwortete de Monti. »Oder zweifelt nun noch jemand daran, daß wir uns in einer Blase im Hyperraum befinden?«

Wie zur Bestätigung riß die aus Blitzen gebildete Kugelschale an zwei Stellen für Sekunden auf und gab wieder den Blick auf die grauen Nebel und Schlieren frei, die sich dahinter zusammenballten und wieder auseinanderflossen.

Cliff hatte nur Augen für das würfelförmige Objekt.

»Keine Anzeichen für Funkverkehr«, sagte Helga Legrelle, als ob sie McLanes geheimste Gedanken erraten hätte.

Das Objekt konnte eine gigantische Raumstation sein. Es konnte sich um eine ganze, künstlich geschaffene Welt handeln. Es konnte alles mögliche darstellen. Nur eines war gewiß:

Es war nicht zufällig hier materialisiert.

»Was ist es, Cliff?« war Hassos Stimme zu hören.

»Malvin?«

»Du denkst daran, daß wir hier die wirkliche Technomorphose-Station vor uns haben könnten, Cliff«, erriet der Wissenschaftler.

»Vielleicht ...«

»Möglicherweise«, sagte Gustavsson, »handelt es sich auch nur um einen Klumpen kondensierter Normalmaterie.«

»Wir sind auch Normalmaterie, aber noch nicht kondensiert!« wehrte Atan schnell ab. »Mal den Teufel nicht an die Wand, Harlan!«

»Eine Falle«, murmelte Arlene. »Wir sind einfach in eine Falle manövriert worden.« Sie legte ihre Hände um Cliffs Arm und drückte sich schutzsuchend an den Gefährten. »Was immer es ist, es wird auf uns ansprechen, und wir haben nichts Gutes von ihm zu erwarten.«

Das ergibt alles keinen Sinn! durchfuhr es McLane. Seit dem Verschwinden der Unnfayers drehen wir uns im Kreis. Ja, es bedroht uns. Vielleicht, nein, mit Sicherheit soll unser Weg hier zu Ende sein.

Und wieder dachte er an STARGATE und die Humps.
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Als auch nach einer Stunde nichts geschehen war, kehrte Ruhe in der Zentrale der ORION ein. Es war eine gekünstelte, trügerische Ruhe, und das in mehrfacher Hinsicht.

Dort draußen, durch die Schiffshülle und das Vakuum dieses sternenleeren Raumes, den nun auch Argus als »Blase im Hyperraum« bezeichnet hatte, von den Menschen getrennt, befand sich das riesige, würfelförmige Objekt. Nichts hatte sich an ihm seit seinem Auftauchen verändert. Wie eine stumme Drohung drehte es sich im exakten Mittelpunkt der Blase und schwieg weiter. Es war ein majestätischer Anblick.

Innerhalb der ORION hatte sich die erste Erregung gelegt. Die Raumfahrer versuchten, sachlich zu sein und eine logische Erklärung für ihr Hiersein und das Auftauchen des Objekts zu finden. Daß es sie bedrohte, daß es einen Zusammenhang zwischen den Vorgängen auf Unnfayer und ihrer »Entführung« gab, stand für sie außer Zweifel. Daß sie nicht in akuter Lebensgefahr schwebten, schien ebenfalls erwiesen. Die Frage war, was mit ihnen geschehen sollte und wie sie sich zu verhalten hatten.

Malvin Trugloff erging sich in theoretischen Überlegungen und plädierte dafür, stillzuhalten, um nichts zu provozieren, das möglicherweise längst nicht mehr seiner ursprünglichen Programmierung gehorchte. Die Mitglieder der ORION-Crew hingegen drängten McLane, selbst die Initiative zu ergreifen.

Die Situation war nicht so neu, wie es im ersten Augenblick den Anschein gehabt hatte. Oft schon hatten die Raumfahrer sich urplötzlich mit etwas Unbegreifbarem, Gigantischem konfrontiert gesehen, und immer war es so gewesen, daß sie schließlich gehandelt hatten.

Dort vor ihnen lag die Herausforderung  und sie wollten das, was ihnen so viele Rätsel aufgab, anfassen und untersuchen. Für sie war es bei aller Vorsicht undenkbar, zu fliehen und etwas zurückzulassen, das fortan als ständige Bedrohung für die Menschheit weiterexistierte.

»Ihr wollt mit dem Kopf durch die Wand«, brachte Trugloff die verschiedenen Vorschläge auf einen Nenner, die vom Andocken am Würfel bis zum Versuch reichten, aus der Hyperraumblase auszubrechen und von einer sichereren Position aus mit der Untersuchung des Objekts zu beginnen.

Schließlich standen sich der Wissenschaftler und die Crew, unterstützt durch Gustavsson und Argus, mit finsteren Mienen gegenüber. Es gab hitzige Wortgefechte, während sich der Würfel um die eigene Achse drehte.

Mitten in dieser erregt geführten Diskussion stellte Atan Shubashi plötzlich fest, daß die ORION X zwar sehr langsam, aber stetig auf den Würfel zutrieb.
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»Nun, Malvin?« fragte McLane. »Willst du noch immer behaupten, dieses ... Ding dort vor uns wäre tot?«

»Bitte«, wehrte der Wissenschaftler ab. »Wir wollen doch nicht damit beginnen, uns gegenseitig die Worte im Munde umzudrehen. Es ...«

»Ich weiß nur, daß wir uns viel zu lange mit Reden aufgehalten haben«, schnitt der Commander ihm das Wort ab. Er sah sich unter den Gefährten um und erkannte Zustimmung in ihren Augen.

»Unsere Geschwindigkeit nimmt zu«, meldete Atan. »Wir nähern uns dem Objekt mit rapide steigenden Werten.«

»Ich vermute, daß nicht allein die Massenanziehungskraft des Würfels der Grund dafür ist«, sagte Cliff, ohne Trugloffs Blicken auszuweichen.

»Zum Teil natürlich schon«, räumte Shubashi ein. »Aber wir werden zweifellos mit einer Art Zugstrahl herangeholt. Wir sollten versuchen, auszubrechen.«

»Genau das werden wir tun. Einwände?«

Trugloff öffnete den Mund, schwieg aber, als er die Crewmitglieder nicken sah.

»Ihr macht einen Fehler«, sagte er nur.

»Mag sein«, gab Cliff zu. »Aber es wäre ein größerer Fehler, uns dem, was in dem Würfel steckt, blind anzuvertrauen. Wenn wir an ihn herangehen, dann auf unsere Weise.«

Trugloff seufzte und ließ sich resigniert in einen Sessel fallen.

»Hasso?«

»Alles bereit, Cliff! Ich dachte schon, ihr würdet euch nie einig.«

McLanes Finger huschten über das Kommandopult. Atan und Mario waren an ihren Plätzen, um eine eventuelle Reaktion des Würfels sofort melden zu können, als die ORION nun Fahrt aufnahm und sich langsam, dann immer schneller werdend vom Würfel entfernte.

Cliff atmete innerlich auf. Er hatte Zweifel daran gehabt, daß ein Ausbrechen aus dem Zugstrahl möglich war.

Auf den Bildschirmen wurde das Objekt langsam kleiner.

»Wie weit, Cliff?« fragte Hasso über die Lautsprecher.

»So weit wir kommen. Wir müssen wissen, wieviel Spielraum wir in dieser Blase haben.«

Cliff vermied es, davon zu sprechen, aus der Hyperraumblase auszubrechen, obwohl das, was er jetzt tat, genau darauf hinauslief.

Der Versuch scheiterte, als die ORION nach etwa einer halben Million Kilometern in eine Zone von Blitzen geriet, die sich urplötzlich um das Schiff herum entluden und das Schiff zertrümmert hätten, wenn es Hasso nicht kurz nach Beginn des Entfernungsmanövers doch gelungen wäre, die Schutzschirme aufzubauen. Dennoch drohten die Entladungen die Schirme zu zerreißen. Noch war die ORION weit von der eigentlichen »Wand« entfernt, doch es war, als zöge sie die Blitze auf sich. Immer heftiger wurde das energetische Feuerwerk um sie herum, immer dichter wurden die Lichtvorhänge.

»Es gibt kein Durchkommen!« schrie Arlene, um das plötzlich einsetzende Knistern und Prasseln in den Lautsprechern zu übertönen. Die Schiffszelle wurde leicht durchgerüttelt. »Wir müssen zurück!«

Cliff handelte bereits. Die ORION kam zum Stillstand und schoß zurück in die Blase, genau auf das würfelförmige Objekt zu.

»Bist du verrückt geworden, Cliff?« schrie Trugloff und vergaß für Augenblicke seine gepflegte Art zu sprechen. »Du rammst das Ding, wenn du nicht abbremst!«

»Keine Sorge, Malvin. Wir sind nicht lebensmüde, auch wenn mancher das gerne von uns ...«

»Cliff, die Geschwindigkeit!« rief Atan dazwischen. »Nimm Fahrt weg!«

»Verdammt, ich bin ja dabei! Hasso, was ist mit den Maschinen los?«

Verzweifelt versuchte McLane, die ORION X abzubremsen, aber das Schiff reagierte nicht. Wie ein Geschoß raste die ORION auf den Würfel zu, der jetzt wieder alle Schirme völlig ausfüllte.

Und er wuchs weiter. Die ORION erreichte die Position, bei der sie gestanden hatte, als der Würfel materialisierte, und ließ sie hinter sich.

»Wir haben das Schiff nicht mehr unter Kontrolle!« rief Hasso. Sein Gesicht auf dem Schirm der Internverbindung war kreidebleich geworden. Der Schweiß lief ihm über die Wangen. »Wir prallen auf!«

Cliff riß verzweifelt am Steuerhebel und versuchte immer wieder, Gegenschub zu geben.

Es geschah nichts.

Der Würfel wuchs auf den Schirmen. Jetzt waren die Ein- und Ausbuchtungen groß und deutlich zu erkennen. Der Würfel war mit kleineren Unebenheiten, die wie Spuren von Meteoriteneinschlägen aussahen, übersät  oder von Aufschlägen von Objekten anderer Art.

Von Raumschiffen?

Cliff trat mit einem Fluch vom Steuerpult zurück. Seine Hände hingen schlaff herab. Arlene packte ihn. Sie zitterte am ganzen Körper. Jeder in der Zentrale hielt den Atem an. Trugloff war aufgesprungen und starrte entsetzt auf die Zentrale Bildplatte, in die Atan die Entfernungswerte eingeblendet hatte.

Auch McLane begann zu zittern. Rasend schnell verringerte sich die Entfernung, und die Geschwindigkeit der ORION wuchs weiter.

»Es ist aus«, flüsterte jemand. Cliff nahm es kaum wahr. Er konnte in diesen Augenblicken vor dem unvermeidlich erscheinenden Aufprall, der von der ORION nur Trümmer übriglassen mußte, keinen Gedanken fassen. Starr vor Entsetzen sah er das Unvermeidliche auf sich und die Crew zukommen. Irgend jemand schrie. Arlenes Finger krampften sich schmerzhaft in seine Arme.

Eintausend Kilometer ... achthundert ... siebenhundert ...

Es blieb nicht einmal die Zeit, mit den LANCETS zu fliehen, wobei äußerst fraglich war, ob nicht auch die Beiboote sofort nach ihrem Abschuß in den Sog gerieten, der von dem Würfel ausging.

Kein Würfel! durchfuhr es McLane, als er nun die ganze Ausdehnung des Objekts erfaßte. Das ist eine Welt!

Vierhundert Kilometer ... dreihundert ... zweihundertfünfzig ...

Cliffs Gedanken wirbelten jetzt durcheinander. Nein, es gab kein Entkommen mehr. Diesmal nicht mehr. Und es war kein Trost, daß die ORION so oder so auf das Objekt zugerissen worden wäre.

Hundertfünfzig ... einhundert ...

Plötzlich fühlte Cliff gar nichts mehr. Eines Tages hatte es so kommen müssen. Niemand lebte ewig. Niemand forderte ungestraft sein Schicksal immer und immer wieder heraus.

Cliff hatte Arlene mit beiden Armen umschlungen und fest an sich gezogen. Er sah von der Bildplatte weg und begegnete zum letztenmal den Blicken der Gefährten, die alle das gleiche ausdrückten.

Keine Worte mehr. Es gab nichts mehr zu sagen ...

Als winziger Punkt schoß die ORION X mit den Männern und Frauen an Bord, um die sich schon zu Lebzeiten so viele Legenden gebildet hatten, für die der Tod ein ständiger Begleiter und doch ein Gegner gewesen war, dem sie immer wieder ein Schnippchen hatten schlagen können, auf eine der riesigen Wände des Würfels zu, deren Enden sich nun in der Unendlichkeit zu verlieren schienen.

Dann erfolgte der Aufschlag.

Der silberne Punkt verschwand. Es war, als hätte es ihn nie gegeben.
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Siefener hatte es an diesem Tag besonders eilig, die Halle der Speisung zu verlassen und in die Räume zurückzukehren, die ihm nach langem Drängen von der Beschlußgruppe zur Verfügung gestellt worden waren, damit er dort seine Forschungen ungestört vorantreiben konnte. Der Nithumer wußte nur zu gut, was seine Artgenossen von ihm und seinen Ideen hielten. Nur die Überzeugung, daß er keinen Schaden anrichten konnte, hatte die Mitglieder der zwölfköpfigen Beschlußgruppe schließlich dazu veranlaßt, seinen Bitten nachzugeben. Vielleicht erhofften sie sich insgeheim darüber hinaus doch einige Vorteile für sich, denn das Leben im Alarenreich war trist geworden, und die Hinterlassenschaften der Branen mochten diese und jene Bereicherung des monotonen Alltags bereithalten, wenn es gelang, sie zu entschlüsseln und auf für die Nithumer vorteilhafte Weise zu nutzen.

Natürlich gab das niemand offen zu. Die Branen und alles, was an sie erinnerte, stellten eines der Tabus dar, mit denen die Nithumer lebten. Niemand sprach über sie. Siefener hatte die Angst vor der Vergangenheit am eigenen Leib zu spüren bekommen, als er der Beschlußgruppe seine Vorstellungen unterbreitet hatte. Man hatte ihn wochenlang isoliert. Um so größer war Siefeners Überraschung dann gewesen, als er die Erlaubnis erhielt, seine Arbeit aufzunehmen.

Er glaubte den Grund zu kennen. Die Mitglieder der Beschlußgruppe hatten sich zweifellos mit dem alles bestimmenden Hauptcomputer in Verbindung gesetzt, wohl um ihm Siefeners »Frevel« vorzutragen. Der Hauptcomputer jedoch konnte keinen Grund haben, ihn an seinen Forschungen zu hindern. Im Gegenteil  er mußte ein Interesse daran hegen, den allmählichen Verfall des Alarenreichs aufzuhalten. Siefeners Arbeit wurde von ihm überwacht  zumindest die, die die Branen betraf , und jede Entwicklung, die zur Gefahr für die Nithumer werden konnte, würde vom Computer unverzüglich blockiert werden.

Allerdings wußte auch der Hauptcomputer bisher nichts von dem, was Siefener wirklich tat, wenn er allein in seinen Räumen war. Andernfalls wäre er nun nicht in Freiheit und würde nicht mit den anderen Nithumern zusammen den Brei zu sich nehmen, den Siefener nur noch verabscheuen konnte, seitdem er wußte, daß es einmal eine andere Art von Nahrung gegeben hatte.

Doch das war lange her.

Der Gedanke an die Alten und daran, wie nahe er daran war, die Wahrheit über sie, über das Alarenreich und über sich selbst zu erfahren, ließ Siefener die letzten Löffel schnell herunterwürgen. Und es war nicht nur das. Schon seit Tagen hatte er das unbestimmte Gefühl, beobachtet zu werden. Sollte dies der Fall sein, so mußte er die Mikro-Lesespulen, die er erst kürzlich entdeckt hatte, entziffert haben, bevor der unbekannte Beobachter Meldung an die Beschlußgruppe oder gar an den Hauptcomputer direkt machte.

Was dies zur Folge haben würde, darüber machte Siefener sich keine Illusionen. Wenn er dem Hauptcomputer aber mit seinem Wissen gegenübertreten konnte ...

Der Nithumer verdrängte diese Gedanken. Er wußte noch viel zuwenig über die Zusammenhänge, und gerade die Rolle des Hauptcomputers war ihm nicht klar. Er war der unumschränkte Herrscher über das Alarenreich, und doch war es nicht immer so gewesen.

Siefener wollte sich gerade erheben, als ein Summton aus den überall in der riesigen Halle verborgenen Lautsprechern drang und gleich darauf einer der wandbedeckenden Bildschirme hell wurde.

Riesig erschien das Gesicht Jafallers, des gegenwärtigen Sprechers der Beschlußgruppe darauf.

Siefener seufzte. Er wußte, was nun kommen würde. Jafaller mußte die Nithumer in diesem Bereich zu neuen Arbeitsgruppen einteilen. Er war davon nicht betroffen, aber es galt als ungeschriebenes Gesetz, daß jeder Nithumer sich die Ankündigungen und neuen Beschlüsse bis zuletzt anzuhören hatte. Wer dies nicht tat, fiel auf. Und gerade das konnte Siefener sich nicht leisten. Für die Erforschung der Branen-Hinterlassenschaften benötigte er pro Arbeitsperiode weit weniger Zeit als die Nithumer, die das Reich warteten, hier und da Reparaturarbeiten auszuführen oder sich um die immer zahlreicher werdenden Kranken zu kümmern hatten. Wenn er nun Eile zeigte, machte ihn dies verdächtig. Seine Gegner in der Beschlußgruppe warteten ja nur darauf, daß er ihnen einen Vorwand lieferte, um seine Freiheiten wieder drastisch einzuschränken oder ihn erneut zu isolieren.

Also blieb er am langen Tisch sitzen, schob den Teller und sein Besteck auf das Laufband in der Mitte der Platte und hörte zu.

Wieso räumen wir die Tische nicht selber ab? fragte er sich, als er sah, wie sich nach einer Weile das Laufband in Bewegung setzte und das Geschirr in den Wandöffnungen verschwand, die sich am Ende jedes Tisches aufgetan hatten.

Er erschrak über seine Gedanken  wie so oft in letzter Zeit. Wieso zweifelte er an Dingen, die selbstverständlich waren?

Manchmal hatte er das Gefühl, gar nicht mehr zu den Nithumern zu gehören.

Jafaller berichtete über Schäden in verschiedenen Sektionen und teilte die Gruppen ein, die sich dorthin zu begeben hatten. Besonders eindringlich ermahnte er die Nithumer diesmal, jeden neuen Krankheitsfall sofort zu melden. Und als Jafaller heute die Zahl der Neuerkrankten nannte, stockte Siefener für einen Moment der Atem.

Siebenhundertelf!

Damit betrug die Gesamtzahl der Kranken nun annähernd zehntausend, wenn die Gestorbenen unberücksichtigt blieben. Die Beschlußgruppe sprach nur selten oder gar nicht über die zu beklagenden Toten, aber jeder im Alarenreich wußte, daß nur ein Teil der Erkrankten wieder gesundgepflegt werden konnte.

Aber Jafaller hatte keinen Grund, zu übertreiben. Im Gegenteil, er schien Angst zu haben. Obwohl Siefener nur sein Abbild sah, spürte er es ganz deutlich.

Jafaller appellierte noch einmal an jeden einzelnen, der ihn jetzt hörte  und das war die gesamte Bevölkerung dieser Sektion , streng nach den vom Hauptcomputer ausgegebenen Normen zu leben. Dann endlich sprach er die Abschiedsformel, und die Projektion erlosch.

Siefener, der es vor Minuten so eilig gehabt hatte, aus der Halle der Speisung zu verschwinden, erhob sich träge. Erschüttert sah er, wie Nithumer sich mit ausdruckslosen Blicken zu Gruppen formierten und darauf warteten, daß die Stimme des Hauptcomputers erklang, um sie zu führen.

Wie wenig Anteil sie am Leben nehmen! dachte er.

Aber war es nicht immer so gewesen? Maß er sie nicht an Vorstellungen, die er sich aufgrund seines Wissens machte und die vielleicht fatal waren?

Mit hängendem Kopf verließ Siefener die Halle. Erst auf dem Laufband kam wieder Leben in ihn. Er glaubte, freier atmen zu können. Siefener erreichte ein Terminal und nannte sein Ziel. Eine Reihe von Lichtern blinkte in schneller Folge auf, und wie so oft in letzter Zeit fragte der Nithumer sich, was in diesen Momenten, in denen er auf das Signal wartete, vorging. Überall gab es die Terminals, die die Nithumer auch »Augen« oder »Ohren« des Hauptcomputers nannten. Sah der Hauptcomputer ihn wirklich? Konnte eine Maschinerie, ein einziges Rechengehirn alle 500 000 Bewohner des Alarenreichs kennen?

Siefener hatte einmal versucht, sich vorzustellen, was mit seinem Volk geschehen würde, sollte der Hauptcomputer eines Tages nicht mehr arbeiten. Was er sich ausgemalt hatte, war schlimm genug. Die Nithumer waren in allen Bereichen des Lebens völlig von ihm abhängig. Er lieferte ihnen das Essen. Er regelte den Verkehr. Er bestimmte, was aus jedem einzelnen von ihnen wurde.

Diese Gedanken quälten Siefener, und es gab niemanden, mit dem er darüber zu sprechen wagte. Die Nithumer lebten mit einer Technik, die sie nicht begriffen, die aber etwas Selbstverständliches für sie war.

Aber kein einziger war in der Lage, eine einfache Rechenaufgabe selbst zu lösen. Beim kleinsten Problem gingen sie zu den Terminals und fragten um Rat.

War das ein sinnvolles Leben?

Siefener war froh, als die Stimme aus dem Terminal endlich ertönte. Es waren immer die gleichen Worte, die jeder Bewohner des Alarenreichs zu hören bekam, der sich an den Hauptcomputer wandte:

»Ich wünsche dir glückliche Arbeit!«

Glückliche Arbeit! Für Siefener klang es wie ein Hohn, als er plötzlich die Gesichter der Nithumer in der Halle wieder vor sich sah.

Er betrat das ihm angewiesene Laufband und brauchte es nicht mehr zu verlassen, bis er an seinem Ziel war. Der Hauptcomputer regelte alles für ihn. Leuchtmarkierungen an den Wänden wiesen ihm den Weg, aber warum?

Es war überflüssig, denn die Tore an den Enden der langen Korridore des Gleitbandsystems öffneten sich von selbst vor ihm und schlossen sich, wenn er hindurch war. An Abzweigungen schoben sich andere Bänder so sanft unter seine Füße, daß er nicht den geringsten Ruck spürte, wenn er die Richtung wechselte.

Nach knapp zwanzig Minuten erreichte Siefener sein Ziel. In diesem Bereich der Welt begegnete er kaum einmal anderen Nithumern. Hier war er allein. Dies war sein Reich.

Er wußte, daß es nicht so war, auch wenn er es sich noch so oft einzureden versuchte. Der Hauptcomputer sah alles.

Nein! dachte Siefener. So kann es nicht sein, sonst hätte er mich an die Beschlußgruppe gemeldet.

Als er das Laufband verließ und die Tür zu seinem Arbeitsraum hinter sich schloß, atmete er unwillkürlich auf.

Doch lange blieb er mit dem Rücken an die Tür gepreßt stehen und lauschte, ob ihm niemand folgte.
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Siefener saß etwa fünf Stunden über den Mikro-Lesespulen, auf denen alles festgehalten war, was der Hauptcomputer über die Branen wußte. Der Nithumer hatte sich oft gefragt, weshalb der Computer Teile dieses Wissens durch ihn der Beschlußgruppe zugänglich machen ließ und sie nicht selbst an sie weitergab. Siefener entzifferte die Spulen nicht wirklich. Er kannte sie auswendig. Ab und zu machte er sich Notizen, wenn er etwas »gefunden« hatte, das ihm wert erschien, festgehalten und den Mitgliedern der Beschlußgruppe vorgelegt zu werden. Meistens handelte es sich um stilliegende Sektionen des Alarenreichs, und er schlug vor, sie zu erschließen. In der Regel wurden solche Vorschläge abgelehnt. Alles, was mit den Branen zusammenhing, war tabu  mit einer Ausnahme.

Jeder im Alarenreich wußte über die Rückformungskammern Bescheid, in die vor langer Zeit jene Branen geschickt wurden, die von draußen kamen und versuchten, ins Alarenreich einzudringen, es »zurückzuerobern«, wie die Beschlußgruppe es nannte. Zum letztenmal war dies geschehen, als Siefener noch ein Kind war. Er erinnerte sich dunkel daran. Seitdem hatte es keine Zwischenfälle dieser Art mehr gegeben. Die Nithumer lebten in Frieden, und die meisten, die hinter vorgehaltener Hand über die Branen sprachen, waren inzwischen überzeugt davon, daß es keine Branen mehr gab.

Wie wenig sie doch wußten! Für sie existierten nur sie selbst und die Branen. Siefener aber ahnte, daß unter all jenen, die im Laufe der Generationen in den Rückformungskammern ihr Ende gefunden hatten, ganz andere Geschöpfe gewesen waren.

Wer von Draußen kam, war ein Brane. So bestimmte es der Hauptcomputer.

Und er log.

Siefener atmete auf, als er die Lesespulen zur Seite legte. Es kostete ihn von Tag zu Tag mehr Überwindung, so zu tun, als müßte er sie mit Mühe entziffern. Die Schrift auf den Lesewürfeln war die der Nithumer, die bis auf wenige Ausnahmen Lesen und Schreiben verlernt hatten.

Wirklich entziffern mußte er nur die Spulen, die er in den entlegenen Räumen hinter den eigentlichen Archiven gefunden hatte. Sie waren in einer anderen Schrift gehalten, in der Schrift der Alten. Und was auf ihnen festgehalten war, hatte Siefeners Weltbild einstürzen lassen.

Er legte die benutzten Spulen in ihre Fächer zurück und tat so, als suchte er sich neue heraus, die er für die nächste Arbeitsperiode brauchte. Dabei näherte er sich immer mehr dem Durchgang zu den Verbotenen Räumen.

Sein Herz klopfte, als er ein schweres Regal zur Seite schob und die Wandöffnung dahinter sah. Siefener blickte sich um. Es hatte ihn viel Zeit gekostet, die Linsen der Kameras, mit denen der Hauptcomputer alles sah, was im Alarenreich geschah, so zu beschädigen, daß sie nach und nach unbrauchbar wurden. Hier, im hintersten Winkel des Archivs, war der Hauptcomputer »blind«. Siefener hatte dafür gesorgt, daß er selbst den Auftrag bekam, die Schäden zu beheben, um zu verhindern, daß Reparaturtrupps ins Archiv geschickt wurden, die den Durchgang zu den Verbotenen Räumen entdecken konnten. Bisher war es ihm immer wieder gelungen, unter Vorwänden diese Arbeit hinauszuzögern. Doch lange würde der Hauptcomputer sich nicht mehr hinhalten lassen.

Der Nithumer zwängte sich durch die Wandöffnung, die einmal nur ein schmaler Spalt gewesen war. Er hatte sie vergrößert, bis er hindurchpaßte.

Es war dunkel in den Räumen, die bis tief in die Welt hineinreichen mußten und doch nicht zu ihr gehörten. Einmal hatte Siefener versucht, ein Ende der dunklen Korridore zu finden, in denen es so still war, daß er seinen eigenen Atem hören konnte. Selbst das stetige Summen, das sonst alle Teile des Alarenreichs erfüllte, fehlte hier. Damals war Siefener zur Überzeugung gelangt, daß selbst der Hauptcomputer diesen Teil der Welt »vergessen« hatte. Später fand er heraus, daß dem nicht so war. Die dunklen Räume wurden lediglich nicht mehr von ihm überwacht. Mit dem Durchschlüpfen durch die Wandöffnung entzog Siefener sich der Kontrolle des Rechengehirns, das glauben mußte, er hielte sich im »blinden« Teil des Archivs auf.

Siefener zog einen Schemel unter einem einfachen Tisch hervor und aktivierte einen kleinen Lichtspender. Er atmete tief durch, wartete, bis er sich soweit beruhigt hatte, daß er an die Arbeit gehen konnte, und holte sich die Lesespulen.

Als er sie in das würfelförmige Lesegerät steckte und der Bildschirm hell wurde, vergaß er die Welt um sich herum. Wie so oft zuvor versank er ganz in dem, was sich ihm nun eröffnete.

Die Vergangenheit wurde in ihm lebendig. Mittlerweile bereitete es Siefener keine großen Schwierigkeiten mehr, die Schrift der Alten zu entziffern, von denen die Nithumer glaubten, sie seien Götter gewesen, die den Hauptcomputer und sie selbst schufen und dann weiterzogen, nachdem die Branen, die einst die Welt bevölkerten, besiegt waren.

Siefener wußte es besser. Die Alten waren keine Götter gewesen, und den Hauptcomputer hatte es vielleicht lange vor ihnen gegeben. Die Alten waren die Vorfahren, die Väter der heute lebenden Nithumer, und nicht sie hatten den Hauptcomputer geschaffen, sondern die Branen. Lange waren die Alten die Sklaven der Branen gewesen.

Siefener hatte lange Zeit gebraucht, um den Schock über diese Erkenntnis zu verdauen. Er hatte gezweifelt, an sich und an allem, was existierte. Aber die Spulen logen nicht. Alles paßte zusammen. Es fehlten nur noch Kleinigkeiten, jene Steine, die das Mosaik vollendeten und die letzten scheinbaren Widersprüche beseitigten, die letzten Rätsel lösten. Erst dann, wenn Siefener alles wußte, konnte er dem Hauptcomputer gegebenenfalls gegenübertreten.

Eines der ungelösten Rätsel war es, welche Rolle dieser in Wirklichkeit spielte. Siefener hatte alle möglichen Spekulationen angestellt. Doch sie alle führten zu keinem befriedigenden Ergebnis.

Der Nithumer blickte vom Lesewürfel auf und betrachtete gedankenversunken die Mikro-Lesespulen, die er vor sich auf dem Tisch gestapelt hatte. Es würde noch viele Arbeitsperioden dauern, bis er sie alle entziffert hatte. Und mit jedem Tag wuchs seine Erregung, wenn er sich in die Verbotenen Räume schlich.

Auch das war ein Widerspruch, dachte er. Alle Räume und Korridore waren verboten, die nicht zum den Nithumern angewiesenen Lebensbereich gehörten. Andererseits aber behauptete der Hauptcomputer, daß es außer dem Alarenreich nichts gäbe. Wenn es nichts gab, konnte auch nichts verboten sein.

Niemand machte sich die Mühe, darüber nachzudenken! dachte er verbittert. Ja, niemand dachte mehr im Alarenreich. Niemand außer ihm und vielleicht einigen wenigen, die gleich ihm den Zugang zu den Geheimnissen gefunden hatten, sich aber nicht trauten, darüber zu reden.

Lag darin die Ursache für den rapiden Anstieg der Erkrankungen? Siechten immer mehr Nithumer dahin, weil sie einfach nichts mehr hatten, für das es sich zu leben lohnte?

Siefener vertiefte sich wieder in die Aufzeichnungen der Alten. Kurz dachte er daran, daß diese im geheimen von den Vorfahren gemacht worden sein mußten, als diese noch Sklaven der Branen waren. Der Gedanke daran, daß sie und die Branen miteinander im Alarenreich gelebt hatten, war erschütternd.

Doch an diesem Tag kam Siefener nicht dazu, eine Spule zu Ende zu lesen.

Als er das Schrillen der Alarmsirenen im bewohnten Teil der Welt hörte, fuhr er zusammen und stieß vor Schreck die aufeinandergestapelten Spulen vom Tisch. Sein erster Gedanke war: Nun bin ich entdeckt!

Doch der Alarm galt nicht ihm.

Zitternd stand Siefener vor dem Tisch mit dem Lesewürfel, bereit, sich falls nötig in die Endlosigkeit der Verbotenen Räume zu flüchten, als er wie aus großer Ferne die Stimme des Hauptcomputers hörte, die hier, wo es keine Lautsprecher zu geben schien, seltsam verzerrt klang.

»... wurde ein Schiff der Branen geortet«, hörte der Nithumer entsetzt. »Ich wiederhole: Vor wenigen Minuten wurde ein Schiff der Branen geortet, das den Weg zum Alarenreich gefunden hat. Es besteht kein Grund zur Beunruhigung. Jeder hat an seinem Arbeitsplatz zu bleiben. Spezialkommandos werden die Branen empfangen und in die Rückformungskammern führen. Ich wiederhole ...«

Es dauerte eine Weile, bis Siefener die Bedeutung der Nachricht erfaßte. Wie in Trance löschte er den Lichtspender und zwängte sich durch die Wandöffnung. Erst in seinem Arbeitsraum kam er dazu, wieder klare Gedanken zu fassen.

Branen!

Siefener bezweifelte den Wahrheitsgehalt der Nachricht nicht. Wenn der Hauptcomputer erklärte, daß keine Gefahr für die Bewohner des Alarenreichs bestünde, so traf dies zu.

Aber waren es wirklich Branen, die Draußen erschienen waren?

Siefeners Herz klopfte heftig und trieb ihm das Blut in die Schläfen. Er verspürte ein plötzliches Schwindelgefühl und ließ sich in seinen Sessel sinken.

Gab es noch Branen? Oder waren es andere, die in die Rückformungskammern gebracht werden sollten?

Ob Branen oder nicht  sie waren schon jetzt so gut wie tot. Der Gedanke daran und an die Art, wie sie sterben würden, ließ den Nithumer aufstöhnen. Unwillkürlich verkrampfte er sich.

Er fühlte tief in seinem Innern, daß er etwas tun mußte. Und wieder erschrak er vor sich selbst. Wer war er denn, daß er die Befehle des Hauptcomputers mißachten durfte?

Aber das, was aus ihm herausdrängte, war stärker als er. Er mußte sie sehen, die Fremden. Sie waren ein Teil dessen, das zu seinem Lebensinhalt geworden war. Er mußte sie sehen, nur sehen!

Langsam stand Siefener auf und ging zögernd auf die Tür zu, hinter der der Korridor mit dem Laufband lag.

Er öffnete sie und vergaß für einen Augenblick die Branen.

Diesmal hatte er sich nicht getäuscht. Da war etwas gewesen, ein Schatten nur.

Siefener hatte das Gefühl, als griffe etwas nach seinem Herzen. Er verlor den Halt, stürzte und schlug hart mit dem Kopf auf.

Das Laufband unter ihm setzte sich in Bewegung, doch das nahm er nicht mehr wahr.

Lichtzellen registrierten ihn, und leise summend veränderten sich die Leuchtmarkierungen an den Wänden. Andere Bänder schoben sich unter Siefener und transportierten ihn weiter ...
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Es wäre müßig, die Gefühle der Menschen exakt beschreiben zu wollen, die, den sicheren Tod vor Augen, darauf warteten, zerschmettert zu werden. Was wirklich in ihren Köpfen vorging, wird niemand jemals genau erfahren können, denn wenn sie später darüber redeten, versuchten sie in altbewährter Manier, das, was sie nun ergriff, bei ein paar Gläsern Archer's tears und einigen Scherzen herunterzuspielen.

Vielleicht empfanden sie keine Angst, als die Distanz zur Würfelwand auf Null schrumpfte. Vielleicht begriffen sie gar nicht, daß das erwartete Ende ausblieb, als die ORION nicht zertrümmert wurde, sondern in den Würfel eindrang, seine Wände durchstieß, als wären sie aus Gummi. Vielleicht dachten sie an Harlan Gustavssons Vermutung, das würfelförmige Objekt bestünde aus kondensierter Normalmaterie, in das die ORION nun integriert werden sollte.

Wahrscheinlich ist, daß sie gar nichts dachten.

Sie standen mit weit aufgerissenen Augen vor der Zentralen Bildplatte oder den Schirmen und sahen die Wand auf sich zukommen. Aber der Aufprall blieb aus. Das Schiff durchdrang die Wand, war für Augenblicke in eine undefinierbare, nachgiebige Masse gehüllt, die keines der optischen Systeme und kein Orterstrahl durchdringen konnte. Noch immer war die ORION X rasend schnell, doch nun wurde der Flug rapide abgebremst. Für Augenblicke bewältigten die Andruckabsorber die entstehenden Kräfte nicht mehr, und die Raumfahrer wurden von den Beinen gerissen. Sie rutschten über den glatten Boden, bis sie einen Halt fanden oder hart gegen die Wände prallten. Für Sekunden sahen sie nichts mehr. Sie rangen nach Luft und versuchten, soweit sie dazu in der Lage waren, den auf sie wirkenden Druck durch Atemtechniken, die ihnen in Fleisch und Blut übergegangen waren, oder flaches Liegen zu mildern.

Die ORION bohrte sich weiter in den Würfel hinein, durchstieß Wände und schoß durch große Hohlräume. Die Bilder auf den Schirmen wechselten schnell, viel zu schnell für menschliche Augen. Die Hohlräume erschienen als Lichtblitze, die das Grau zerrissen, wenn das Schiff wieder durch die elastische Masse glitt. Nur allmählich verlangsamte sich die Folge der Blitze, und erst kurz, bevor die ORION X zum Stillstand kam, waren die Hohlräume als solche zu erkennen.

Dann war es ruhig.

Das Schiff ragte zur Hälfte aus dem grauen Material heraus in einen hellen, unregelmäßig geformten Raum, der groß genug war, um ein halbes Stadtviertel aufzunehmen. Es gab absolut nichts darin. Das weißliche Licht schien direkt aus den Wänden zu kommen.

Zögernd, der plötzlichen Stille nicht ganz trauend, richteten sich die Raumfahrer auf.

Sie lebten.

Die ORION war nicht in tausend Stücke gerissen worden. Sie befand sich in dem riesigen Würfel, dessen Außenhülle wie Stahl geschimmert und sich hinter ihr wieder geschlossen hatte.

Cliff McLane rieb sich die Gelenke und wischte sich Schweiß aus dem Gesicht. Neben ihm lag Arlene noch auf dem Boden und starrte mit offenem Mund auf die Bildschirme. Cliff reichte ihr wortlos die Hand und half ihr auf.

Zusammen traten sie an die Bildplatte, als erwarteten sie, auf ihr etwas anderes zu sehen als auf den Schirmen. Die Hoffnung erfüllte sich nicht. Cliff sah nur den riesigen, von unnatürlichem Licht erfüllten Raum, dessen Wände nun bei näherem Hinsehen porös wirkten.

Aber sie waren fest. Sie hielten eine Hälfte der ORION X umklammert. McLane nahm einige Schaltungen vor, und die Bildplatte wurde blind.

Er versuchte zu begreifen, was geschehen war, aber es gab nichts, das er als Vergleich heranziehen konnte. Nur eines stand fest.

»Wir haben die Hülle des Würfels durchschnitten wie Butter«, murmelte der Commander. »Wir sind in ihm.«

»Aber wozu?« fragte Arlene, noch kreidebleich im Gesicht und sichtlich darum bemüht, die Fassung zu bewahren.

Niemand konnte ihr die Antwort geben. Mario und Helga traten zur Bildplatte. Atan Shubashi ließ sich in seinen Sessel fallen und starrte schweigend auf den runden Bildschirm in seinem Arbeitspult.

Zischend fuhr das Schott des Zentrallifts zur Seite. Hasso Sigbjörnson betrat den Leitstand und blickte in betretene Gesichter.

»Wartet ihr darauf, daß jemand kommt, um uns abzuholen?«

Cliff gab sich einen Ruck.

»Du hast recht, Alter. Unser Begräbnis findet noch nicht statt. Unsere Situation hat sich nur dahingehend verändert, daß wir nun noch dümmer aus der Wäsche schauen.« Cliff suchte Trugloff und fand ihn noch auf dem Boden sitzend. Argus war bei ihm und betastete seinen Kopf.

»Es hat unseren Professor umgehauen«, stellte de Monti mit gequältem Grinsen fest.

Plötzlich waren sie alle da und bestürmten Cliff mit Fragen. McLane hob abwehrend die Arme und sagte:

»Mario, versuche, aus dem Computer herauszubekommen, ob während unseres ...« Cliff suchte nach Worten für das, was geschehen war und winkte schließlich ab. »Sieh zu, daß du soviel herausbekommst wie möglich. Vielleicht hat der Rechner Meßergebnisse, deren Auswertung uns weiterbringt. Atan?«

»Nichts, Cliff. Die Ortung reicht nur wenige Meter weit in die Masse hinein. Alles, was ich sagen kann, ist, daß es weitere Hohlräume gibt. Vielleicht ist der ganze Würfel ein einziger Schweizer Käse.«

»Wovon redet er?« wollte Trugloff wissen, der mittlerweile auf den Beinen stand und Mühe hatte, sich Argus' Fürsorge zu entziehen.

»Von Schweizer Käse«, sagte McLane, ohne den Wissenschaftler anzusehen. »Sollten wir jemals zur Erde zurückkehren, schicken wir dir eine Kostprobe, falls wir diese Delikatesse noch irgendwo auftreiben.«

»Es ist Käse mit Löchern drin«, belehrte de Monti den Spezialisten.

»Ich habe noch nie von einem Käse gehört, der mit Zugstrahlen arbeitet.«

»Hört ihn euch an!« rief Mario. »Er macht's schon wie wir. Wenn er nicht weiterweiß, redet er blöd daher!«

»Mario!« rief Helga Legrelle mit gespieltem Vorwurf.

»Man wird doch noch frei reden dürfen«, brummte der Kybernetiker und wandte sich wieder dem Bordrechner zu. »Der Computer ist auch nicht schlauer als wir. Es liegen keine Meßergebnisse vor. Dieses gummiartige Zeug ist von nichts zu durchdringen. Es gibt Hohlräume, kleine und große, und es sieht so aus, als würden sie größer, je weiter es aufs Zentrum des Würfels zugeht. Das ist alles.«

»Wenn die Masse des Würfels fest ist und wir dennoch in sie hineinglitten, könnte das bedeuten, daß es jemanden gibt, der ihre Struktur verändern kann«, vermutete Hasso.

»Und der uns hier hereinholte«, fügte Arlene hinzu. Sie erschauerte. »Vielleicht stecken Hunderte von Schiffen im Würfel, die sich hierher verirrten.«

»Verirren ist wohl nicht das richtige Wort«, murmelte Cliff. »Hören wir auf, zu spekulieren, und halten wir uns an die Tatsachen. Wir sitzen fest, ob wir nun in eine Falle gelockt wurden oder ob es andere Ursachen hat. Mit unseren Ortern kommen wir nicht weiter. Mit Sicherheit können wir nicht aus eigener Kraft zurück, so wie wir nie aus eigener Kraft durch die Masse gekommen wären. Die ORION wurde mit Zugstrahlen in den Würfel geholt. Also ist anzunehmen, daß es weiter im Innern des Objekts technische Anlagen gibt.«

»Und jemanden, der sie bedient«, sagte Hasso.

»Vielleicht«, räumte McLane ein. »Möglich ist ebenso, daß wir es mit einer uralten Station zu tun haben, die vollautomatisch arbeitet. Vergeßt nicht, daß wir durch ein uraltes Programm des Rudraja hierhergebracht wurden.«

»Dem auch die Branen gehorchten, und die lebten bis vor kurzem noch sehr intensiv auf Unnfayer.«

Cliff nickte. Kurz sah er zu Helga hinüber, die wieder am Funkpult saß und auf seine stumme Frage nur den Kopf schüttelte.

»Da wir kein Interesse daran haben können, für alle Zeiten hier steckenzubleiben, wird gleich einer von euch den Vorschlag machen, auszusteigen und nach den Anlagen zu suchen«, kam es von Trugloff.

»Sein Denkmodell der ORION-Crew ist perfekt«, stichelte Mario. »Wie wäre es mit einem Denkmodell des Würfels, Malvin?«

»Der Schweizer Käse muß ranzig sein«, sagte Atan seufzend, »und Gase entwickeln, die unserem Chefkybernetiker ins Gehirn steigen. Soviel Geistreiches wie in den letzten Minuten hat er lange nicht mehr von sich gegeben.«

Trugloff überging de Montis Bemerkung mit einem wissenden Lächeln.

»Ich habe doch recht, Cliff?«

»Ich schlage vor, wir warten noch eine Stunde. Sollte sich bis dahin niemand gemeldet haben, steigen einige von uns aus und suchen nach den technischen Anlagen.« Er sah Atan und Mario an. »Ich nehme nicht an, daß wir über Angaben verfügen, wie weit wir in den Würfel vorgedrungen sind?«

»Keine Angaben, Cliff«, sagte de Monti, kleinlauter geworden. »Und keine Anhaltspunkte, die eine Berechnung zuließen. Vielleicht stecken wir einen Kilometer tief im Schweizer Käse, vielleicht zwei oder drei.«

»Was wir wohl bestimmen können, ist der Mittelpunkt des Objekts«, sagte Atan.

Cliff nickte.

»Genau dort müssen wir wohl hin.«

»Sechstausend Kilometer weit?« fragte Malvin Trugloff mit nicht zu überhörendem Spott. »Durch diese ... Masse?«

»Wir werden sehen«, sagte McLane finster.
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Die Stunde verging, ohne daß etwas geschah. Cliff McLane, Helga Legrelle, Harlan Gustavsson und sein Partner Argus machten sich bereit, die ORION durch eine Mannschleuse in der aus der Wand ragenden Hälfte zu verlassen. Arlene, Mario, Atan und Hasso fanden sich nur widerwillig damit ab, daß sie an Bord zu bleiben hatten. Doch letztlich sahen sie ein, daß es besser war, wenn nur eine kleine Gruppe sich auf den Weg ins Ungewisse machte. Argus wollte Cliff auf jeden Fall dabeihaben.

Lediglich Malvin Trugloff schien das Warten an Bord des Schiffes vorzuziehen. Er sah die Notwendigkeit ein, mehr über das Innere des Objekts zu erfahren, hielt das Vorgehen McLanes jedoch für überstürzt.

Die drei Raumfahrer zogen sich die Raumanzüge über und überprüften den Sauerstoffvorrat. Jeder von ihnen nahm eine HM 4 und eine Gasdruckpistole mit. Nur Argus brauchte keine zusätzliche Ausrüstung, abgesehen von den Flugaggregaten.

Ohne viele Worte zu machen, betraten die vier den Lift. Die anderen wußten, was sie zu tun hatten, falls die Unbekannten, deren Existenz noch nicht erwiesen war, sich meldeten oder die ORION angriffen.

Beide Gruppen würden auf sich allein gestellt sein, denn Cliff bezweifelte, daß durch die Wände hindurch ein Funkkontakt möglich war.

Von der Schleuse aus wirkte der Hohlraum noch gewaltiger. Die gegenüberliegende Wand war mit bloßem Auge kaum zu erkennen. Das unnatürliche, indirekte Licht irritierte die Augen.

Nacheinander aktivierten die vier ihre Flugaggregate. Sie schwebten für einige Augenblicke über der freien Hälfte der ORION und ließen den Anblick, den das aus der Wand ragende Schiff bildete, auf sich wirken.

»Kommt!« sagte Cliff ins Helmmikrofon. Die Luft im Hohlraum war nicht atembar. Sie war dünn und enthielt nur geringe Spuren von Sauerstoff. Überraschenderweise herrschten fast normale Schwerkraftverhältnisse, doch was die Gefährten am meisten verblüffte, war, daß das Gravitationszentrum nicht im Mittelpunkt des Würfels zu liegen schien, sondern unter ihnen. Der Boden, der, betrachtete man den Würfel als Ganzes, eher eine Seitenwand des Hohlraums war, war tatsächlich der Boden.

Oder jemand ist in der Lage, entsprechende Kraftfelder zu schaffen, dachte Cliff. Das aber würde bedeuten, daß dieser Jemand sie genau beobachtete.

Und mit ihnen spielte?

Cliff flog voran, genau auf die der ORION gegenüberliegende Wand zu. Als er sie an der Spitze der Gefährten erreichte und sich umdrehte, sah die ORION wie ein aus grauer Masse ragendes Spielzeugraumschiff aus. Durch die Lichtverhältnisse wurden ihre Konturen verzerrt.

»Wir untersuchen die Wände«, sagte McLane. »Es muß irgendwo einen Durchgang zu weiteren Räumen geben.«

»Was macht dich so sicher?« kam Trugloffs Stimme aus dem Helmempfänger.

»Gar nichts, Malvin, außer dem Gedanken daran, daß wir tatsächlich hier vermodern werden, wenn es keinen gibt.«

»Auch eine Logik.«

Die vier verteilten sich. Jeder begann, eine bestimmte Fläche des porösen grauen Etwas abzusuchen, das weder Gestein noch Metall war. Die Wand war nicht glatt. Sie war in sich gewölbt und hatte Ausbuchtungen, oft so regelmäßig geformt, als hätte die Wand Blasen geworfen, die im Laufe der Zeit erstarrt waren.

Cliff fand an einem scharfkantigen Loch, das knapp einen Meter in die Wand hineinreichte, Halt und versuchte, den Finger in das Material hineinzudrücken. Tatsächlich gab es geringfügig nach, doch nur um Millimeter.

Nicht schlauer als vorher, schwebte er weiter. Nach einer Weile begann er zu zweifeln. Es war eine Hoffnung, einen Durchgang zu anderen Hohlräumen zu finden, nichts weiter. Die zahlreichen Löcher, die »Poren«, waren unterschiedlich groß, aber keines reichte tiefer als ein, zwei Meter in die Wand.

»Ich glaube, ich habe etwas gefunden!« rief Helga plötzlich. »Kommt alle her!«

Cliff erreichte sie zusammen mit Argus. Gustavsson war schon bei ihr und stieß laut die Luft aus.

»Sie hat recht!« sagte der Programmierungsspezialist. »Dort kommt Licht durch!«

Die Wandöffnung mochte einen Durchmesser von zwei Metern haben und verengte sich leicht, bevor sie nach etwa fünf Metern endete. Aber Harlan hatte recht. Am Ende der Röhre schimmerte die Masse hell, so, als wäre sie an dieser Stelle nur ein dünnes Häutchen.

Zögernd zog Cliff die HM 4.

»Du willst doch hier nicht schießen!« krächzte Argus sofort. »Wir wissen nicht, wie die Masse darauf reagiert! Also laß es gefälligst bleiben!«

Noch während er sprach, schwebte der Datenroboter in die Röhre hinein, beschleunigte durch einen Stoß der Flugaggregate und durchschlug krachend die Wand.

Helga Legrelle schrie auf und schlug sich die Hände vor die Sichtscheibe des Raumhelms.

»Worauf wartet ihr?« war Argus' Stimme zu vernehmen. »Der Weg ist frei. Soll ich euch holen?«

Cliff steckte die Waffe zurück in die Halterung und seufzte. Dann folgte er Argus als erster. Dort, wo der Roboter durch die Wand gebrochen war, befanden sich erstaunlicherweise keine scharfen Kanten, an denen Cliff sich den Raumanzug hätte aufreißen können, als er sich durch das Loch zwängte.

Er schwebte in einem weiteren Hohlraum. Doch nun sah er überall Stollen und Röhren in den Wänden, durch die Licht aus benachbarten Räumen einfiel.

»Sieht so aus, als ginge es nun zügiger voran«, meinte Harlan Gustavsson, als er neben McLane schwebte.

»Ja«, murmelte dieser. »Ein paar tausend Kilometer weit.«

»Das ist nicht anzunehmen«, kam es von Argus. »Für einige Augenblicke konnte ich Energieemissionen orten. Irgendwo vor uns ist das Labyrinth zu Ende.«

»Cliff, ich bekomme keinen Funkkontakt zur ORION mehr«, meldete Helga Legrelle.

McLane drehte sich in der Luft und sah, daß die von Argus geschlagene Öffnung nicht mehr existierte.

»Ich glaube«, sagte er, »du hättest dir die Mühe ersparen können, Freund Argus. Jemand hat uns den Weg gewiesen, und früher oder später hätte er selbst eine Öffnung geschaffen. In Anbetracht unserer begrenzten Sauerstoffvorräte würde ich vorschlagen, ihn nicht zu lange warten zu lassen.«
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Von nun an gab es kaum noch Hindernisse auf dem Weg ins Zentrum des Würfels. Alle Hohlräume waren durch Öffnungen in den Wänden miteinander verbunden, was Cliffs Vermutung verstärkte, die ORION X sei, zumindest vorübergehend, isoliert worden.

Nach einiger Zeit konnte Argus bestätigen, was der Bordrechner der ORION bereits für die Strecke ermittelt hatte, die das Schiff in den Würfel eingedrungen war. Je weiter man sich dem Zentrum des Würfels näherte, desto größer wurden die Hohlräume. Bald hatten sie Ausdehnungen von mehreren Kilometern erreicht, und die Decke war kaum mehr als solche zu erkennen. Und immer noch waren sie vollkommen leer.

Argus stellte weiterhin fest, daß in gleichem Maße, wie die Räume größer wurden, die Festigkeit der grauen Masse zunahm. Er nahm Proben und untersuchte sie.

»Die Masse des Würfels«, erklärte er, »ist offenbar überall gleich groß. Die Abnahme von Volumen wird durch die Zunahme der Stoffdichte exakt ausgeglichen.«

Für McLane war dies nur eine zusätzliche Bestätigung dafür, es mit einem künstlich geschaffenen Objekt zu tun zu haben.

Nein, korrigierte er sich in Gedanken, mit einer künstlich geschaffenen Welt!

Sie durchflogen eine Röhre von mehreren Metern Durchmesser und etwa fünfzig Meter Länge, und als sie diesmal ins »Freie« kamen, verschlug das, was sie sahen, ihnen fast den Atem.

»Ich wußte es«, flüsterte Cliff.

Von einem Hohlraum war kaum noch zu reden. Die Wände zu beiden Seiten der Öffnung verloren sich scheinbar in der Unendlichkeit. Das von der nicht erkennbaren Decke kommende Kunstlicht erweckte den Eindruck, als schwebten die Gefährten über einer Planetenlandschaft. Das gegenüberliegende Ende des Raumes war ganz schwach zu sehen.

Lange Reihen von quaderförmigen Flachbauten erstreckten sich kilometerlang. Zwischen ihnen befanden sich Laufbänder und Schienen. Ein leises, monotones Summen erfüllte die Luft, und von irgendwoher drangen Geräusche an die Helmmikrofone, als schlüge jemand Metall gegen Metall.

Die Gefährten ließen sich auf den völlig glatten, bearbeiteten Boden herabsinken, nachdem sie ein letztesmal ihre Flugaggregate aktiviert hatten, um sich hinter eines der flachen, gut zehn Meter hohen und fünfmal so langen Bauwerke zu bringen. Eine vielleicht unnötige Vorsichtsmaßnahme, denn weit und breit war nichts zu sehen, das sich bewegte  mit Ausnahme der Laufbänder.

»Das ist fantastisch«, flüsterte Harlan Gustavsson ergriffen. »Ich wollte nichts sagen, aber ich ahnte, daß wir so etwas finden würden.«

»Ob's auch für uns fantastisch ist, wird sich herausstellen«, sagte Cliff, warf einen Blick auf die Anzeigen des Armbandgeräts und pfiff durch die Zähne.

»Atembare Luft«, murmelte er. »Aber das ist unmöglich  es sei denn ...«

Er fuhr herum. Die Röhre, durch die sie gekommen waren, existierte nicht mehr. Er sah nichts als glatte Wand.

»Der Druckausgleich muß schon erfolgt sein, bevor unsere unbekannten Freunde den Durchgang für uns schufen«, sagte er. »Sonst hätte es uns aus der Röhre herausgepustet, bevor wir richtig drin waren.«

»Dann heißt das, daß wir jetzt ...?«

»In der eigentlichen Welt sind, die der Würfel darstellt«, vollendete Helga für Gustavsson. »Alles, was darum herum ist, dürfte nichts anderes als eine riesige Pufferzone sein, zum Schutz vor kosmischen Körpern, Angriffen aus dem All und ähnlichem.«

»Es sieht so aus«, sagte Cliff. »Wie dem auch sei, wir sind ein Stück näher an unser Ziel herangekommen.« Er deutete auf die Laufbänder. »Stellt euch darauf ein, daß wir früher oder später den Bewohnern dieser Welt begegnen. Je mehr wir dann über sie wissen, desto besser für uns. Vergeßt nicht, auf welche Weise wir hierherkamen und was mit der ORION geschah.«

»Du meinst, daß sie uns feindlich gesinnt sein werden?«

»Wir sollten damit rechnen.«

»Sie haben uns beobachtet, seitdem wir die ORION verließen«, schnarrte Argus. »Verstecken ist sinnlos. Sie werden uns begegnen, wenn sie es wollen, nicht wir. Warum nehmt ihr nicht endlich eure Helme ab?«

Cliff zögerte.

»Er hat recht«, sagte er dann. »Vielleicht brauchen wir unseren Sauerstoff bald nötiger als jetzt. Außerdem werden unsere Funkgespräche vielleicht abgehört.«

McLane, Helga Legrelle und Harlan Gustavsson öffneten die Verschlüsse der Druckhelme und klappten sie nach hinten.

»Was kannst du orten, Argus?«

»Viel zuviel! Vor uns herrscht ein wahres energetisches Chaos. Diese Zivilisation muß gigantische Ausmaße haben.«

»In einem Würfel von 15 000 Kilometer Kantenlänge ist ja auch genug Platz«, sagte Harlan. »Cliff, zumindest in diesem Raum scheint niemand zu leben  wenigstens im Augenblick nicht. Dennoch stehen die Laufbänder nicht still.«

»Wenn sie für uns in Betrieb gesetzt wurden und wir die Einladung annehmen, geben wir uns in die Hand der Fremden«, sagte Helga und fügte schulterzuckend hinzu: »Oder dessen, was alles hier steuert.«

»Wir haben keine andere Wahl, wenn wir die ORION wieder flottkriegen wollen«, knurrte McLane. »Und wir wollten sie nicht warten lassen, oder?«

Prompt wurde er von Argus darauf hingewiesen, daß er unbewußt schon längst von der Existenz einer Bevölkerung der Würfelwelt überzeugt war, wenn er ständig das Wort »sie« gebrauchte, und daß er mit seinen Schlüssen vorsichtiger zu sein habe. Cliffs Entgegnung, Argus selbst habe sich seinen Formulierungen bereits angeschlossen, brachte den kleinen Roboter schnell zum Schweigen.

Nach kurzer Diskussion beschlossen die Raumfahrer, das Risiko auf sich zu nehmen und sich den Laufbändern anzuvertrauen.

Kaum standen sie darauf, als sich ihre Geschwindigkeit erhöhte. Die Haare der Gefährten flatterten leicht. Nur Argus stand unbewegt auf dem knapp drei Meter breiten Band.

Es ging quer durch den Hohlraum, an Gebäudeblocks und seltsamen, pilzförmigen Maschinen vorbei, von denen das Summen auszugehen schien. Aus einigen der Flachbauten war ein Stampfen wie von Pumpen zu hören. Doch nichts und niemand bewegte sich zwischen ihnen.

Das Laufband mündete in einen rechteckigen Tunnel, aus dem auch die Schienen kamen, auf denen nun einfache Waggons auf Rädern standen, die mit Containern beladen waren. Cliff unterdrückte den Impuls, vor dem Tunnel abzuspringen. Erst jetzt wurde ihm voll bewußt, daß es keinen Weg zurück mehr gab.

Der Tunnel wollte kein Ende nehmen. Auch hier herrschte das weißliche, indirekte Licht vor. Nur dann und wann blitzten Leuchtmarkierungen in den Wänden auf. Die vier durchquerten einen Verteiler, von dem fünf Bänder in verschiedene Richtungen abzweigten. Sie wurden weiter geradeaus getragen, in einen neuen Tunnel.

Das Gefühl, in eine Falle geraten zu sein, wurde übermächtig. Cliffs Hand war am Griff der Strahlwaffe. Am völligen Schweigen der Gefährten merkte er, daß sie das gleiche fühlten wie er.

Dennoch kam der Angriff überraschend.

Sie befanden sich noch im Tunnel, als das Laufband mit einem Male blockiert wurde. Die Raumfahrer wurden vornübergerissen und stürzten hart. Helga schrie gellend auf. Cliff spürte für Augenblicke seine Glieder nicht mehr und sah dunkle Punkte vor den Augen tanzen.

Als er wieder klar sehen konnte, waren sie da.

Sie kamen aus Öffnungen, die urplötzlich in der Tunnelwand entstanden und aus denen helles Licht fiel. Sie sahen auf den ersten Blick wie Liliputaner aus  kaum einen Meter groß und in lange Röhrenhosen und kurze Jacken aus graubraunem Plastikmaterial gekleidet.

Das nahm McLane nur unterbewußt wahr. Als er die Schleudern in den Händen der Zwerge sah, riß er instinktiv die Hände vor den Kopf.

Die Bewohner der Würfelwelt ließen ihm, Helga und Harlan keine Chance. Kastaniengroße Kugeln aus hartgummiartigem Material trafen die Menschen am Kopf. Harlan Gustavsson, der sich gerade wieder mit schmerzverzerrtem Gesicht aufgerichtet hatte, schrie auf und riß die Hand an die Schläfe. Seine Knie gaben nach. Helga Legrelle versuchte, tiefer in den Tunnel hinein zu fliehen und den Raumhelm zu schließen, doch die Geschosse der Zwerge waren schneller. Sie kam keine zehn Meter weit.

Cliff sah, wie sie stürzte und drei Zwerge mit langen Schnüren in den Händen sich auf sie stürzten. Andere waren schon dabei, Gustavsson zu fesseln. McLane hatte zwei Treffer am Oberkörper erhalten. Mit einem Aufschrei und schützend vor den Kopf gehobenen Armen rannte er zu Helga hinüber.

Er erreichte sie noch. Dann traf ihn etwas hart am Hinterkopf. Cliff sah grelle Punkte vor den Augen. Der Schmerz zog durch seinen ganzen Körper. Dann spürte er seine Glieder nicht mehr.

Eine zweite Kugel setzte ihn endgültig außer Gefecht. Er brach mit einem röchelnden Laut zusammen und fiel auf den Rücken. Er konnte Arme und Beine nicht mehr bewegen und mußte sich hilflos mit Plastikschnüren fesseln lassen.

Ein flacher Waggon erschien in seinem Blickwinkel, von der gleichen Art, wie er sie vor dem Tunneleingang mit Containern beladen gesehen hatte. Vier Zwerge zerrten Cliff in die Höhe, schleppten ihn zu den Schienen, holten Schwung und warfen ihn auf die Ladefläche. Helga und Harlan folgten ihm in hohem Bogen.

Argus! durchfuhr es den Commander. Ihn können sie nicht betäuben! Wenn wenigstens er ...!

Seine Hoffnung zerplatzte wie eine Seifenblase. Ein halbes Dutzend Zwerge trug den Datenroboter heran und kippte ihn einfach über den Rand des Waggons. Argus war so verschnürt, daß kaum noch etwas von ihm zu sehen war.

Das Schienenfahrzeug setzte sich mit sanftem Ruck in Bewegung. Zwei Zwerge saßen vor den Gefesselten und starrten sie aus großen, tief in ihren Höhlen sitzenden Augen an.

Wenigstens haben sie uns nicht gleich umgebracht, dachte Cliff verbittert. Und sie sind uns ähnlich, zumindest, was ihr Aussehen betrifft. Vielleicht läßt sich doch noch alles aufklären.

Die Ernüchterung ließ nicht lange auf sich warten.
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Cliff hatte wieder Gefühl in den Gliedern, als das Schienenfahrzeug endlich zum Stillstand kam. Er hatte riesige Hallen gesehen, in denen Zwerge arbeiteten oder einfach nur herumstanden. Niemand schien von den Gefangenen Notiz zu nehmen. Die Zwerge sahen scheu herüber, wenn der Waggon an ihnen vorbeiglitt, aber kein einziger näherte sich oder verließ seinen Arbeitsplatz.

Soweit Cliff dies erkennen konnte, gingen sie banalen Beschäftigungen nach, was in krassem Gegensatz zu der Technik stand, mit der die Hallen vollgepfropft war. Überall standen riesige Schalttafeln, über die bunte Lichter huschten und berauschende Muster schufen. Anders als im Hohlraum mit den Flachbauten, waren hier die Decken nicht durch irreführende Lichtverhältnisse verborgen. Alle Wände waren völlig glatt und von technischem Gerät bedeckt. Gewaltige Säulen schienen die Decken stützen zu müssen. Und mannigfache Geräusche drangen an Cliffs Ohren.

Er hatte die Tunnel nicht gezählt, durch die die rasende Fahrt gegangen war, und versuchte erst gar nicht, die Entfernungen abzuschätzen, die sie zurücklegten.

Helga lag noch bewußtlos auf der Ladefläche. Harlan hatte die Augen aufgeschlagen und sich mit dem Rücken ebenso wie Cliff am Rand des Waggons ein Stück hochgeschoben, um besser sehen zu können. Die beiden Zwerge hatten sie nicht daran gehindert.

Sie schienen Angst vor ihnen zu haben, hielten keinem Blick stand und unterhielten sich nur leise in einer unbekannten Sprache.

Die Halle, in der sie nun standen, war größer als alle, die McLane bisher gesehen hatte. Er drehte den Kopf, um mehr von der Umgebung erkennen zu können. Es gab unzählige Laufbänder, die quer durch die Halle führten. Eine Gruppe von Zwergen war offensichtlich dabei, den Boden zu säubern. Kein einziger machte Anstalten, sich ihnen zu nähern.

Die beiden Bewacher sprangen ab und verschwanden schnell hinter einer Reihe von Maschinen fremdartiger Konstruktion.

Sie hatten Angst, daran gab es keinen Zweifel mehr. Panische Angst vor jenen, die sie mit primitivsten Waffen überwältigt und gefesselt hatten.

»Sieht so aus, als hätten wir eine Verschnaufpause bekommen«, sagte Gustavsson mit Galgenhumor.

Cliff gab keine Antwort. Er versuchte, die Fesseln zu lockern, aber die gaben nicht nach. Die Arme waren ihm auf den Rücken gebunden worden, die Füße fest zusammengeschnürt.

»Helga!« rief er mit gedämpfter Stimme. »Helga, hörst du mich?«

In die Funkerin kam Bewegung. Sie schlug die Augen auf und drehte langsam den Kopf.

»Was ... ist geschehen?« Sie wollte eine Bewegung machen und merkte erst jetzt, daß sie gefesselt war. Sie erschrak. »Sie haben uns überrumpelt, nicht wahr?«

»Zwerge!« Cliff lachte humorlos. »Lächerliche Zwerge, mit Schleudern, wie wir sie als Kinder hatten. Ich möchte wissen, wer sie vorgeschickt hat.«

»Vorgeschickt?« fragte Harlan überrascht.

Cliff nickte, drehte wieder den Kopf und versuchte, etwas zu erkennen, das ihn weiterbrachte. Nichts. Nur die irritierenden Leuchtsymbole überall und die in Gruppen arbeitenden Zwerge.

»Natürlich, Harlan. Sieh dir diese Technik an. Und dann beobachte eine Zeitlang die kleinen Burschen. Glaubst du im Ernst, daß sie dies hier geschaffen haben oder kontrollieren können?«

»Es fällt schwer, zugegeben, aber ...«

»Cliff zieht wieder voreilige Schlüsse, Partner Harlan«, kam es postwendend von Argus. »Höre nicht auf ihn.«

»Ach!« sagte McLane ärgerlich. »Und du betrachtest natürlich alles von der Warte einer höheren Intelligenz aus!«

»So ist es, Oberst.«

Cliff murmelte eine Verwünschung. Eine neue Gruppe von Zwergen wurde von einem Laufband herangetragen, das nur wenige Dutzend Meter am Waggon mit den Gefesselten vorbeiführte. Wie alle anderen, schenkten die kleinen, aber sehr stämmigen und muskulösen Wesen den Gefangenen kaum Aufmerksamkeit. Ein kurzer Blick war alles. Dabei waren sie zweifellos neugierig, trotz aller Angst.

Wer verbot ihnen, sich um die Menschen zu kümmern?

Warum hatten sie solche Furcht? Was sahen sie wirklich in ihnen?

Als Cliff sich noch diese Fragen stellte, setzte sich der Waggon wieder in Bewegung. Durch weitere Tunnel ging es immer tiefer in die Würfelwelt hinein, durch Hallen, die sich voneinander kaum noch unterschieden. Überall gab es technische Apparaturen, die, mit wenigen Ausnahmen, einen verwahrlosten Eindruck machten und offenbar nicht benutzt wurden  oder nicht mehr. Nur einmal sahen Cliff und Harlan Zwerge, die an einem aus einer riesigen Maschine kommenden Fließband standen und kleine Behälter in Empfang nahmen. Hier gab es auch Frauen und Kinder.

Immer stärker wurde der Eindruck, daß diese Wesen außer an der Befriedigung ihrer unmittelbaren Lebensbedürfnisse an nichts interessiert waren. Wenn sie dennoch überall putzten, Maschinen warteten und andere Arbeiten ausführten, deren Sinn nicht erkennbar war, so konnte dies nur auf Weisung anderer geschehen.

»Wenn wir davon ausgehen, daß das gesamte Innere des Würfels, abgesehen von der vielleicht drei Kilometer dicken Pufferschicht, bewohnt ist«, sagte Gustavsson wie zu sich selbst, »dann muß es Milliarden von ihnen geben.«

»Es ist ihre Welt«, stimmte Argus zu. »Wahrscheinlich hat noch nie einer der Zwerge den Weltraum gesehen oder diese innere Welt überhaupt verlassen.«

Argus von Zwergen reden zu hören, war für McLane fast belustigend. Er hatte eine Bemerkung auf der Zunge, als der Waggon aus einem Tunnel in eine weitere, kleinere Halle fuhr, verlangsamte und schließlich genau in der Mitte des Raumes zum Stillstand kam.

»Ich glaube«, sagte Cliff, »wir sind am Ziel.«

Die Halle unterschied sich nicht nur durch ihre Größe von allen anderen, die der Waggon bisher durchquert hatte. Es gab keine Maschinen außer einem zwei Meter hohen Block, der fast wie eine Computernebenstelle aussah. In der Mitte des Raumes, um den Waggon herum, erhoben sich sechs schlanke Säulen aus Metall, die bis zur Decke reichten. Die Grundfläche der Halle war rund, und vor den Wänden befanden sich mehrere ansteigende Reihen von Sitzbänken. Cliff wurde unwillkürlich an ein antikes Amphitheater erinnert.

Einige hundert Zwerge hatten sich bereits eingefunden. Andere strömten aus verschiedenen Eingängen in den Raum und machten es sich auf den Bänken bequem.

»Früher besuchte ich mit ein paar Freunden zusammen medizinische Vorlesungen«, murmelte Gustavsson. Er zuckte die Schultern, als Cliff ihn ansah. »Du weißt ja, solche, bei denen die Studenten der Reihe nach umkippen, wenn die Professoren vor ihren Augen an Leichen herumschnipseln.«

»Herrliche Aussichten. Hat dir schon mal jemand gesagt, daß du einen sonnigen Humor hast?«

»Noch nicht, aber ...«

Aus dem Tunnel, durch den der Waggon gekommen war, näherten sich jetzt etwa zwanzig Zwerge, die im Gegensatz zu allen anderen eine Art Uniform trugen. Sie waren ganz in Schwarz gekleidet und hatten verwirrende, gestickte Symbole auf der Brust.

Die Zwerge kletterten über den Rand der Ladefläche, packten die Gefesselten und schoben sie vom Waggon. Andere nahmen sie in Empfang und schleppten sie zu den Säulen, wo wieder andere mit Plastikschnüren in den Händen auf sie warteten.

»Die Kerle wollen uns festbinden!« rief Harlan. »Die sind verrückt!«

Mittlerweile waren die Bänke bis auf den letzten Platz gefüllt. Das Gemurmel, das den Raum erfüllt hatte, erstarb.

Cliff versuchte, sich zu wehren. Er zerrte an den Fesseln, wand sich und wollte davonhüpfen  mit dem Erfolg, daß er der Länge nach hinfiel und schmerzhaft aufschlug.

Die Zwerge redeten in ihrer unverständlichen Sprache aufgeregt durcheinander. Einer schlug Cliff mit der flachen Hand ins Gesicht. Die anderen richteten ihn unter Aufbietung all ihrer Kräfte wieder auf.

»Es hat keinen Sinn, Cliff!« rief Harlan. »Früher oder später werden andere kommen, die vielleicht etwas weniger stur sind.«

»Wenn wir dann noch leben«, knurrte McLane.

Er konnte nicht verhindern, daß er an eine der Säulen gefesselt wurde. Helga und Harlan erging es nicht besser, und Argus hing bereits, ohnehin schon verschnürt wie ein Paket, wie an einem Marterpfahl.

Die Uniformierten zogen ab. Ihre Aufgabe war offensichtlich erfüllt. Cliff konnte den Kopf nach beiden Seiten drehen und sah, wie die Schaulustigen, die sich hier eingefunden hatten, die Hälse reckten, um sie so gut wie möglich betrachten zu können. Aber kein einziger wagte sich zu ihnen vor.

Das Raunen hob wieder an  und erstarb erneut, als eine weitere Gruppe erschien. Diesmal handelte es sich um zwölf Zwerge in prächtigen Kostümen und mit weiten Umhängen. Ihre Bewegungen wirkten würdevoll. Wie in einer Prozession kamen sie heran und blieben kurz vor den Gefesselten stehen.

Sie bildeten einen Halbkreis um Cliff, Helga, Harlan und Argus und musterten sie eindringlich. Auch aus ihren Blicken sprach die Angst vor ihnen, aber auch etwas anderes  grimmige Entschlossenheit.

»Cliff«, flüsterte Helga. »Der Kerl da vorne mit dem grünen Umhang. Siehst du, was er in den Händen hat?«

McLane sah es. Der Zwerg kam näher und setzte das Gerät zwei Meter vor Cliff ab. Es stand auf einem breiten Sockel, lief nach oben hin spitz zu und besaß drei ausfahrbare »Arme«, die in faustgroßen Kugeln endeten. Es war nicht größer als einen halben Meter.

Ich habe es gewußt! durchfuhr es McLane. Die ganze Zeit über!

»Solche Dinger fand man in STARGATE«, flüsterte er. »Zu Dutzenden!«

»Ja«, kam es von Gustavsson. »Und unsere Wissenschaftler zerbrechen sich wahrscheinlich heute noch die Köpfe darüber, was sie darstellen mögen. Cliff, dann gibt es eine Verbindung zwischen dieser Welt hier und STARGATE?«

McLane gab keine Antwort, denn in diesem Moment leuchteten die drei Kugeln der Reihe nach auf. Der Zwerg mit dem grünen Umhang, offensichtlich der Anführer der Zwölfergruppe, hob wie beschwörend die Hände und berührte anschließend einige Stellen am Sockel des Geräts, die nicht sichtbar markiert waren.

»Cliff«, flüsterte Helga. »Das muß ... ein Translator sein!«

»Warte ab«, sagte McLane, obwohl auch ihm beim besten Willen keine andere Bedeutung einfallen wollte.

Der Zwerg sah die Gefesselten an und machte Gesten, mit denen er sie offenbar dazu auffordern wollte, laut zu sprechen. Die letzten Zweifel schwanden. Schon stieg neue Hoffnung in den Menschen auf.

Sie begannen damit, belanglose Sätze zu sagen, unterhielten sich über alles mögliche, ohne dabei unvorsichtig zu sein und etwa auf Unnfayer zu sprechen zu kommen.

Die Kugeln blinkten nun in immer schnellerer Folge, bis schließlich ein heller, sanfter Ton zu hören war.

Der Anführer der Zwerge trat einen Schritt zurück und schien zufrieden. Doch wenn die Gefangenen geglaubt hatten, nun endlich die Gelegenheit zu erhalten, das offenbare Mißverständnis auszuräumen, so sahen sie sich bitter enttäuscht.

Der Zwerg begann zu reden, und obwohl seine Worte nicht für sie bestimmt waren  oder nur indirekt , glaubten die Gefährten, ihren Ohren nicht trauen zu dürfen.

»Nithumer!« rief der Zwerg mit dem grünen Umhang und machte eine pathetische Geste. »Euch ist es bestimmt, die Ungeheuer zu schauen, die wir längst tot glaubten, die nun aber den Weg ins Alarenreich gefunden haben, um ihre alte Schreckensherrschaft wiederherzustellen! Seht sie euch an, prägt euch ihr Aussehen ein für alle Zeiten. Dann sprecht euer Urteil über die Branen, die gekommen sind, um euch auszulöschen!«

Cliff hatte das Gefühl, mit einem schweren Hammer vor den Kopf geschlagen zu werden. Das durfte nicht wahr sein! Er mußte träumen! Aber die Zwerge waren da, und die Blicke, die sie ihnen nun von allen Seiten zuwarfen, ihre haßerfüllten Ausrufe, sagten deutlich genug, daß dies kein Traum war, sondern grausame Realität.

Die Zwerge hielten sie für Branen!

Helga schrie etwas, aber McLane hörte es kaum. Unbändiger Zorn überwältigte ihn. Er zerrte an den Fesseln, schnitt eine Grimasse und schrie:

»Jetzt reicht es! Ihr seid wohl von allen guten Geistern verlassen! Wir sollen Branen sein? Ausgerechnet wir?« Cliff lachte verzweifelt. »Das ist der übelste Scherz, den ich in meinem Leben gehört habe! Wir sind Gegner der Branen und hatten gegen sie zu kämpfen! Die Branen sind schuld daran, daß wir jetzt hier sind! Laßt uns augenblicklich frei! Bindet uns los, und dann unterhalten wir uns wie vernunftbegabte Wesen! Verdammt, sehen wir denn aus wie Branen?«

Als er den triumphierenden Blick des Zwerges sah, wußte Cliff, daß er einen Fehler gemacht hatte.

Diesmal sprach der Grüngekleidete direkt zu ihm.

»Natürlich erscheint ihr nicht in eurer wahren Form. Ihr glaubtet euch sogar so schlau, uns dadurch täuschen zu können, daß ihr eine Körperform wähltet, die der unseren ähnlich ist. Versucht nicht weiter, euch herauszureden. Es hat keinen Sinn, die Beschlußgruppe der Nithumer umstimmen zu wollen. Seit jeher haben wir die Branen, die hierher zurückkehrten, in die Rückformungskammern geschickt. Es käme dem Todesurteil für uns alle gleich, euch frei im Alarenreich herumlaufen zu lassen!«

»Aber wir sind Feinde der Branen wie ihr! Ebensogut könnten wir behaupten, daß ihr Branen seid!«

»Es hat keinen Sinn, die Beschlußgruppe der Nithumer umstimmen zu wollen«, wiederholte der Zwerg. »Ihr werdet in die Rückformungskammern geschafft: Es gibt nur Branen und Nithumer, und ihr seid nicht wie wir!«

»Nein!« schrie Cliff. »Ihr seid verrückt! Wir sind Menschen von einem Planeten, den wir Erde nennen!«

Der Grüngekleidete trat zurück. Cliff sah, wie einige seiner Begleiter unter ihre Umhänge griffen und Schleudern hervorholten. Fieberhaft suchte er nach einem Ausweg. Das Urteil war längst gefällt. Diese Versammlung war nur eine Farce.

»Hört uns doch an!« schrie er in heller Verzweiflung, als die Zwerge ihre Kugeln in die Schleudern einlegten.

Sie schossen so schnell, daß er ihre Bewegungen nicht einmal wahrnahm. Eine Kugel traf ihn genau zwischen die Augen.

Cliff verlor augenblicklich das Bewußtsein. Schlaff hing er in seinen Fesseln. Er sah nicht mehr, was mit den Gefährten geschah, und er hörte nicht die Kommandos, die der Grüngekleidete den anrückenden Uniformierten zurief.
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»Sechs Stunden«, sagte Atan Shubashi tonlos. Er hatte sich mit beiden Händen auf den Rand der Zentralen Bildplatte gestützt und starrte mit zusammengezogenen Brauen auf die Projektionsfläche, die nichts außer grauen, porigen Wänden zeigte. »Sechs Stunden, Malvin. Was sagt dein Modell?«

Trugloff war soeben aus dem Zentrallift gekommen. Kurz nachdem die vier Ausgestiegenen aus dem Hohlraum verschwunden waren, hatte er sich in seine Kabine zurückgezogen.

Trugloff sah de Monti an, der mit denkbar finsterer Miene an den Bordrechner gelehnt stand, dann Arlene, die seinem Blick auswich. Hasso Sigbjörnson saß am Funkpult und wartete vergeblich auf ein Lebenszeichen der Freunde.

»Auch ich kann nur Vermutungen anstellen, und ich weiß, wie unvollkommen mein Modell ist und daß alle daraus abgeleiteten Schlüsse mit einer gewissen Vorsicht zu genießen sind.«

Er blickte sich wieder um und wartete anscheinend auf eine bissige Bemerkung. Aber niemand war danach zumute.

»Was sagt das Modell?« fragte Atan wieder, ohne aufzusehen.

Trugloff zuckte die Schultern. »Ich bin zu dem Schluß gekommen, daß uns von Terminal keine Gefahr droht  zumindest keine akute Gefahr in Form einer direkten Bedrohung. Ich ...«

Atan richtete sich auf und schenkte dem Wissenschaftler einen undefinierbaren Blick.

»Langsam, Malvin. Du sprichst von Terminal?«

Trugloff nickte ernst.

»Ja, so möchte ich den Würfel benennen. Denn nichts anderes scheint mir der Würfel zu sein: eine Endstelle, allerdings nicht im Sinne einer Computerendstelle, sondern eher im Sinne einer Endstation für alles, was dem Rudraja lästig werden könnte. Das Rudraja hat Terminal nach meiner Überzeugung dazu erschaffen, um alle Unbefugten, die hinter das Geheimnis von Unnfayer kamen, aus dem Verkehr zu ziehen.«

»So viel Aufwand für ein paar lästige Zeugen?« fragte Hasso mit unverhohlener Skepsis.

Trugloff nickte eifrig.

»Wenn man bedenkt, was für das Rudraja von der Entdeckung seines Langzeitplans abhing, warum nicht? Niemand sollte verraten dürfen, daß von Unnfayer aus Agenten in der Form von wichtigen Persönlichkeiten zahlreicher Welten zu ebendiesen Welten geschafft wurden. Was uns betrifft, so hätten wir noch viel mehr zu verraten. Angenommen, wir treffen auf Branen, die auf anderen Planeten angesiedelt wurden, und erzählen ihnen, daß sie nichts weiter sind als Kunstgeschöpfe. Was wäre die Folge?«

»Wahrscheinlich würden sie sich umbringen«, sagte Atan. »Zumindest könnte das Rudraja sie als Fünfte Kolonne vergessen.«

»So ist es. Wie nun lästige Zeugen wie wir unschädlich gemacht werden sollen, wissen wir jetzt. Aus eigener Kraft kommen wir nie mehr von hier los, wenn es Cliff und den anderen nicht gelingt, die Anlagen zu finden, die die Funktion des Würfels steuern, und diese entsprechend umzuprogrammieren. Nein, ich glaube nicht an eine andere Gefahr als an die, daß wir nach dem Verbrauch unserer Vorräte hier langsam und elendig verschmachten.«

»Sehr tröstend«, brummte de Monti. »Du vergißt nur eines, Malvin, nämlich das Denkmodell der ORION-Crew.«

»Ach, hört doch damit auf!« Trugloff winkte ab.

»Mario hat recht, Malvin«, sagte Hasso. »Es war noch nie unsere Art, untätig zu warten, bis irgendein Wunder geschehen mag. Außerdem teilen wir deinen Optimismus nicht ganz. Sechs Stunden sind unsere Freunde nun unterwegs. Zugegeben, es kann Tage dauern, bis sie etwas gefunden haben. Aber wir Orioniks haben einen sechsten Sinn dafür, Gefahren zu wittern, auch wenn sie nicht erkenn- oder aus Modellen ableitbar sind. Ein Gefühl, das uns sagt, wann etwas faul ist.«

»Und dieses Gefühl meldet sich bei euch?«

Atan nickte.

»Schon die ganze Zeit über, als du über deinen Berechnungen hocktest. Wir haben einen Entschluß gefaßt, und natürlich können wir dich nicht zwingen, dich uns anzuschließen.«

»Ihr wollt tatsächlich nach draußen und die ORION allein zurücklassen?« fragte der Wissenschaftler ungläubig.

»Wir lassen lieber die ORION allein als unsere Freunde«, sagte Hasso mit Nachdruck. Er sah sich in der Zentrale um und breitete die Arme zu einer umfassenden Geste aus. »Sosehr wir unser Schiff auch lieben, wenn du verstehst, was wir meinen.«

Trugloff setzte sich und richtete den Blick flehend zur Decke.

»Oh ja, ich verstehe euch«, seufzte er dann. »Wann geht's los?«

»Wir haben nur auf dich gewartet«, erklärte Atan grinsend.

Kurz darauf standen sie alle in ihren Raumanzügen vor dem Zentrallift. Atan und Arlene betraten ihn als letzte. Bevor Shubashi die Mannschleuse betrat und den Raumhelm schloß, packte er Arlene und zog sie an sich.

»Es wird schon gutgehen, Mädchen«, sagte er und versuchte, ein aufmunterndes Lächeln zustande zu bringen, was ihm nur mäßig gelang.

Sie verließen die ORION. Hinter ihnen schloß sich das Schott.

Schneller als erwartet, fanden sie die Öffnung, von der sie glaubten, daß Cliff, Helga, Harlan und Argus durch sie den Weg ins Innere Terminals angetreten hatten. Daß die Röhre sich nicht an der gleichen Stelle befand wie die, durch die Cliffs Gruppe wirklich gelangt war, fiel niemandem von ihnen auf.

Sie taten genau das, was die Nithumer von ihnen erwarteten.



*



Siefener erlangte das Bewußtsein in einem Teil des Alarenreichs wieder, den er nicht kannte. Er lag am Ende eines Laufbands in einem toten Gang.

Eine Weile blieb der Nithumer am Boden liegen und versuchte, klare Gedanken zu fassen.

Er erinnerte sich wieder und erschrak.

Er hatte seine Arbeitsräume verlassen, um die angeblichen Branen sehen zu können, deren Schiff Draußen aufgetaucht war. Er hatte gegen den Befehl des Hauptcomputers gehandelt  und war doch noch auf freiem Fuß.

Vage erinnerte er sich an den Schatten, den er gesehen hatte, und daran, daß er gestürzt und hart mit dem Kopf aufgeschlagen war. Aber das Laufband vor seinen Arbeitsräumen war nicht programmiert gewesen  zumindest hatte er nichts dergleichen getan. Wer also hatte ihn hierhergebracht?

Wo war er?

Siefener stand auf und rieb sich über eine Beule auf der Stirn. Sie schmerzte, und er mußte an sich halten, um nicht laut zu schreien. Wenn der Hauptcomputer ihn hörte ...

Aber der Beherrscher des Alarenreichs mußte doch wissen, wo er sich befand! dachte Siefener. Er mußte gesehen haben, daß er entgegen den Anweisungen seinen Platz verlassen hatte. Keine Bewegung, keine Benutzung des Verkehrssystems entging ihm.

Ein fantastischer Gedanke kam dem Nithumer. Hatte am Ende der Hauptcomputer selbst die Laufbänder aktiviert, nachdem er gefallen war?

Der Gedanke war so erschreckend, daß Siefener ihn schnell verwarf. Er mußte herausfinden, wie lange er bewußtlos gewesen war und in welcher Sektion er sich befand.

Es war auffallend still um ihn herum. Auch als Siefener einen Teil des Weges, den er gekommen sein mußte, zurückging  wobei er es vermied, das Laufband zu betreten , sah und hörte er nichts von anderen Nithumern. Er erreichte einen Knotenpunkt, von dem insgesamt fünf Transportröhren abzweigten. Jetzt erkannte er an den Wandmarkierungen, daß es sich bei dem toten Gang um einen jener Wege handelte, die in der Regel nur von Wartungstrupps betreten wurden, die aus Frauen und Männern bestanden, die selten mit den anderen Nithumern Kontakt hatten. Man sagte, daß sie noch über einen Großteil des Wissens früherer Generationen verfügten.

Dann aber hatten ihn die Bänder weiter aus dem Alarenreich herausgetragen, als er geglaubt hatte. Er mußte sich an der Grenze zum Niemandsland befinden, das die Welt wie eine Schale umgab.

Siefener erschauerte, obwohl er im Gegensatz zu seinen Artgenossen wußte, daß Draußen nicht die schreckliche, endlose Leere herrschte, in der nichts mehr existierte. Auch draußen gab es Welten, seltsame Welten ohne schützende Schalen. Die Lesespulen der Alten sprachen von Tausenden solcher Welten, wenn auch andere behaupteten, sie alle seien vor langer Zeit einfach verschwunden.

Unsicher stand Siefener dicht an eine Wand gedrückt und überlegte, welche Richtung er einschlagen sollte. Dabei wurde ihm bewußt, daß er sich vielleicht sehr nahe am Schiff der angeblichen Branen befand. Obwohl er sich einzureden versuchte, daß dieses sich auch am genau gegenüberliegenden Ende der Welt befinden konnte, konnte er die aufsteigende Erregung nicht bezwingen, die sich seiner immer stärker bemächtigte.

Plötzlich hörte er Stimmen. Er schrak zusammen und suchte eine Nische, in der er sich verstecken konnte. Dann aber begriff er, daß er nur Jafallers Stimme hörte, die aus einer Halle zu seiner Rechten in den Tunnel drang. Er lauschte und bekam das schreckliche Gefühl, zu spät gekommen zu sein.

Jafaller erklärte, daß ein Teil der Branen gefangengenommen und verurteilt worden sei. Die vier, von denen er sprach, befanden sich schon auf dem Weg in die Rückformungskammern. Jafaller schmückte seinen Bericht mit allen möglichen Floskeln aus und sprach lange von der Wachsamkeit, die niemals nachlassen dürfe, wollten die Nithumer nicht eines Tages doch noch die Opfer von Branen werden.

Als Jafaller verstummte, geschah etwas Seltsames mit Siefener. Er stand da und hatte die Hände zu Fäusten geballt. Er spürte keine Angst mehr, sondern nur noch Zorn auf die Beschlußgruppe und den Hauptcomputer, die die Nithumer belogen und zuließen, daß vielleicht unschuldige Wesen, die absolut nichts mit den Branen zu tun hatten, in den Rückformungskammern einen schrecklichen Tod erlitten.

»Ihr seid alle verblendet!« schrie der Nithumer in den Tunnel. »Was wißt ihr denn von den Branen? Ihr seid dumm und ...«

Er zuckte zusammen. Seine Stimme hallte in den Gängen nach. Jeder, der sich in den angrenzenden Hallen befand, mußte ihn gehört haben.

Aber nichts geschah.

Dennoch wußte Siefener nun, daß er alle Brücken hinter sich abgebrochen hatte. Wenn ihn kein Nithumer gehört hatte, dann doch ganz bestimmt der Hauptcomputer mit seinen überall versteckt angebrachten elektronischen Ohren.

Doch wieder wartete Siefener vergeblich auf eine Reaktion des Computers.

Trotz erwachte in Siefener. Er hatte das Gefühl, daß jemand ein makabres Spiel mit ihm trieb.

Einem plötzlichen Impuls folgend, sprang er auf das Laufband. Es bewegte sich nicht. Siefener sah zur Linken ein Terminal und marschierte darauf zu, als hätten seine Beine ein Eigenleben entwickelt. Was tat er?

Er stand vor der Ein- und Ausgabeeinheit, die über einen Bildschirm verfügte, was auch dafür sprach, daß er sich weit vom Kern des Alarenreichs entfernt hatte.

Er mußte Gewißheit haben. Falls seine Worte gehört worden waren, war womöglich schon ein Trupp hierher unterwegs, um ihn festzunehmen. Was konnte er noch verderben?

Das Terminal stellte eine Herausforderung dar, eine Verlockung, der Siefener nicht mehr länger widerstehen konnte. Eine nie gekannte Erregung bemächtigte sich seiner. Jetzt, in diesem Augenblick, wollte er dem Hauptcomputer sagen, was er wußte.

Seine Finger lagen schon auf der Tastatur, als er sich besann.

Jafaller hatte von einem Teil der eingedrungenen Branen gesprochen, nicht von allen. Bedeutete das, daß die anderen noch frei waren?

Siefener versuchte nicht daran zu denken, daß es tatsächlich Branen sein konnten, die von Draußen gekommen waren. Er mußte Gewißheit haben, und die bekam er nur, wenn er ...

Seine kurzen Finger huschten über die Knöpfe unter dem Bildschirm. Er gab seinen Namen und seine Sektion nicht an, als er die Aufzeichnung der Verurteilung abrief, bei der ausgesuchte Nithumer Zeuge der immer gleichen Prozedur werden durften, wenn »Branen« angeklagt und abgeurteilt wurden.

Siefener hatte nicht wirklich erwartet, daß der Hauptcomputer auf die Bitte eines Nithumers reagierte, der nicht einmal seinen Namen nannte. Um so überraschter war er, als der Bildschirm sich erhellte.

Dann sah er die vier riesigen an die Säulen gefesselten Fremden und erschrak über ihre Ähnlichkeit mit den Nithumern  von dem kleinen Geschöpf, von dem man vor lauter Fesseln nichts erkennen konnte, abgesehen. Er sah, wie Jafaller an der Spitze der Beschlußgruppe den Translator aufstellte und hörte dann, wie er zu den Nithumern und den Gefangenen redete. Es waren die gleichen Bilder, wie sie vor kurzem überall im Alarenreich auf den Bildschirmen erschienen waren.

Erschüttert verfolgte er mit, wie leicht Jafaller es sich damit machte, die Fremden als Branen abzustempeln. Noch deprimierender waren die Gesichter der Nithumer auf den Sitzreihen. Siefener erschauerte, als er den Haß und die Angst in ihren Augen sah.

Doch er sah auch die Augen der Fremden. Sie schienen nicht fassen zu können, was ihnen auf den Kopf zugesagt wurde. Siefener hörte ihre Worte, und irgendwo tief in seinem Innern wußte er, daß sie die Wahrheit sagten.

Die Aufzeichnung endete mit Jafallers beschwörenden Phrasen, die Siefener nur zu gut kannte. Noch einmal waren die Gefangenen zu sehen, wie sie, von den Schleudergeschossen betäubt, aus der Halle der Wahrheit abtransportiert wurden  direkt zu den Rückformungskammern.

Schon wollte sich Siefener, am ganzen Körper bebend, abwenden, als er die Stimme des Hauptcomputers hörte. Sie kam leise aus den Lautsprechern des Terminals, so, als sei das, was sie zu sagen hatte, nur für seine Ohren bestimmt.

»Fünf weitere Branen haben ihr Schiff verlassen und befinden sich auf dem Weg ins Alarenreich«, hörte Siefener. »Sie sind abzufangen und zu überwältigen. Ich wünsche euch glückliche Arbeit.«

Die Computerstimme nannte die Koordinaten der entsprechenden Sektion, in der sich die angeblichen Branen in diesem Moment befanden, und jene der Sektion, in der ihnen aufgelauert werden sollte.

Es ist für die Spezialtrupps bestimmt! sagte sich Siefener. Aber schon waren seine Finger wieder in Bewegung und gaben seine nächste Frage ein.

Erschreckt starrte der Nithumer auf seine Hände und war sicher, nun endgültig die Häscher des Computers auf sich gehetzt zu haben. Doch wieder erhielt er Auskunft.

Der Hauptcomputer nannte ihm seine augenblickliche Position, und wenn Siefener geglaubt hatte, daß ihn nichts mehr überraschen konnte, so sah er sich nun getäuscht.

Er befand sich genau auf dem Weg, den die Fremden kommen würden, noch bevor sie die ihnen gestellte Falle erreichten!

Und noch immer stellte der Computer keine Fragen nach seiner Identität!

Siefener hatte das Gefühl, immer tiefer in etwas verstrickt zu werden, in eine Entwicklung, die ihm über den Kopf wuchs und der er längst nicht mehr gewachsen war.

Worauf hatte er sich nur eingelassen? Wenn es nun wirklich Branen waren, die den Weg zurück ins Alarenreich gefunden hatten, um den Mord an ihren Artgenossen zu rächen  was dann?

Befand er sich nicht in allerhöchster Lebensgefahr? Jeden Augenblick konnten sie auftauchen und ihn entdecken.

Dann aber sah er wieder die Gesichter der Gefesselten vor seinem geistigen Auge  und er sah das Entsetzen, das aus ihren Blicken sprach, den Unglauben, die Verzweiflung.

Siefener programmierte das Laufband. Er wartete das Signal ab, dann betrat er es.

Es führte ihn nicht zurück ins Alarenreich, sondern geradewegs in die Richtung, aus der die Fremden kommen mußten.

Vielleicht machte er einen unverzeihlichen Fehler. Vielleicht ging er in den sicheren Tod. Vielleicht aber gab er sich und allen anderen Nithumern die Chance, ein furchtbares Unrecht zu verhindern und ...

»Sie müssen die Wahrheit über sich erfahren«, schrie Siefener in den Tunnel. »Hörst du mich, Hauptcomputer? Die Wahrheit über sich, über dich und über das, was wirklich vor langer Zeit geschah!«

Es war ein letztes Aufbäumen gewesen. Vielleicht hatte er unbewußt gehofft, der Computer würde das Band sofort zum Stillstand bringen.

Es lief weiter, aus dem Tunnel heraus in eine Halle, wie Siefener sie noch nie gesehen hatte.

Da waren lange Reihen von flachen Gebäuden und dazwischen seltsame Geräte, wie es keine in dem ihm bekannten Teil des Alarenreichs gab. Und der Raum war riesig! Siefener kam sich klein und unbedeutend vor, ein Fremdkörper in einer Welt, die nicht für ihn bestimmt war. Seine Blicke suchten die Decke, aber da war nur helles Licht, das die Augen irritierte und schmerzte.

Und dort, hoch über ihm, bewegte sich etwas.

Siefener erkannte fünf Punkte, die näher kamen und langsam größer wurden. Sie nahmen Gestalt an, und der Nithumer glaubte, sein Herz müßte ihm aus der Brust springen, als ihm bewußt wurde, wer da auf ihn zukam.

Die Fremden bewegten sich durch die Luft! Sie waren es, und sie mußten ihn sehen, wenn er nicht ...

Siefener begann zu rennen. Er geriet in Panik und sah nur noch die Tunnelöffnung. Er blickte nicht mehr nach oben. Plötzlich war ein Summen in der Luft. Siefener hatte für einige furchtbare Augenblicke das Gefühl, die Fremden seien schon direkt hinter ihm.

Er warf sich in den Tunnel, übersprang mit weiten Sätzen die Schienen, rannte über das Laufband und ließ sich in die erstbeste Wandnische fallen.

Schwer atmend kroch er in sie hinein.

Und nun hörte er fremde Stimmen.
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Es war Mario gewesen, der die Bewegung als erster wahrgenommen hatte. Nun setzte er sanft neben Arlene auf und wartete, bis auch Trugloff, Atan und Hasso gelandet waren.

»Habt ihr es auch gesehen?« fragte er. »Irgend etwas ist in den Tunnel gerannt.«

»Vielleicht ein Tier«, meinte Trugloff. »Oder ein Roboter. Ja, das wäre wahrscheinlicher.«

»Malvin«, kam es von Atan. »Diese Welt ist bewohnt, zumindest belebt. Sieh auf die Anzeigen. Es gibt eine Atmosphäre, die wir atmen können. Warum sollte sie künstlich aufrechterhalten werden, wenn hier niemand mehr lebt?«

»Ich wäre vorsichtig mit meinen Folgerungen«, erwiderte der Wissenschaftler. »Es hat zwar den Anschein, als wäre die Luft hier atembar, doch ... De Monti, was tust du?«

Mario stand vor der Tunnelmündung und klappte den Raumhelm nach hinten, ohne sich umzudrehen. Sein Blick war starr auf die Tunnelmündung gerichtet. Er kniff die Augen zusammen, um etwas zu erkennen, doch die Lichtverhältnisse irritierten ihn.

»Er oder es ist geflohen, als wir kamen«, murmelte der Kybernetiker.

»Solch ein Leichtsinn!« schimpfte Trugloff, als nun auch die anderen die Raumhelme in den Nacken klappten, »die Luft könnte verseucht sein!«

»Unsere Detektoren hätten es angezeigt«, sagte Atan und ließ ihn einfach stehen. Als er neben Mario stand, fragte er leise:

»Was meinst du?«

»Tiere bauen keine Anlagen wie diese hier, und schon gar keine hochmodernen Transportbänder.«

»Aber das Band steht still«, stellte Shubashi fest. Er ging in die Hocke und fuhr mit einem Finger über das Laufband, über die daneben verlaufenden Schienen und schließlich über den Boden der Halle. »Allerdings noch nicht lange. Der Boden ist staubig, das Band und die Schienen nicht.«

»Sollten wir einen intelligenten Bewohner Terminals gesehen haben, steckt er noch im Tunnel«, sagte Arlene. »Ich habe genau gesehen, wie das Wesen in ihm verschwand. Aber es kann nicht weit gekommen sein, sonst hätten wir es noch laufen sehen müssen.«

»Malvin«, sagte Mario. »Das ist deine Spezialität.«

»Ihr wollt doch nicht etwa ...?«

»Doch, Malvin. Genau das!«

Mario und Atan sahen sich kurz an, dann betraten sie den Tunnel. Sie brauchten nicht weit zu gehen. Nach etwa zwanzig Metern sahen sie die Nische und den Zwerg, der sich offenbar völlig verängstigt in sie hineingedrückt hatte.

Das Wesen sah sie aus weit aufgerissenen Augen an und zitterte am ganzen Körper. Dabei gab es unverständliche Laute von sich.

»Hasso«, sagte Atan leise. »Geh ein Stück weiter und paß auf, daß er uns nicht entwischt.«

Sigbjörnson nickte nur, warf dem Wesen noch ein paar neugierige Blicke zu und postierte sich so, daß er den Zwerg auffangen konnte, sollte dieser durch den Tunnel flüchten wollen.

Atan machte den Gefährten ein Zeichen, daß sie sich zurückhalten sollten, und trat auf den Zwerg zu. Er ging wieder in die Hocke und fragte:

»Kannst du uns verstehen?«

Der Gnom zuckte heftig zusammen. Seine Augen waren starr auf Atans Gesicht gerichtet.

»Natürlich versteht er uns nicht«, kam es von Trugloff. »Erwartet ihr, daß er Gedanken lesen kann?«

»Es wäre eine Möglichkeit gewesen«, erwiderte Atan leise, ohne sich umzudrehen. »Wer sagt uns, daß er keinen Translator hat?« Wieder sah er dem verschüchterten Wesen in die Augen. Dann breitete er langsam die Arme aus und öffnete die Hände, um zu zeigen, daß er unbewaffnet war. »Wir wollen nichts von dir, mein kleiner Freund. Du brauchst keine Angst zu haben. Wir suchen unsere Freunde.« Er deutete auf sich, dann auf die vier anderen. Schließlich zeigte er in den Tunnel hinein.

Wieder antwortete Trugloff für den Fremden:

»Das ist dilettantisch! Du machst ihm nur noch mehr Angst!«

»So?« Arlene sah ihn böse an. »Du weißt sicher, wie es besser zu machen wäre?«

»Eine Kontaktaufnahme unter diesen Umständen erfordert vor allem eine gewissenhafte, gründliche Vorbereitung.«

»Tut mir einen Gefallen und sorgt dafür, daß er den Mund hält«, sagte Atan, wobei er so tat, als redete er auf den Zwerg ein. Wieder versuchte er, sich durch Zeichensprache verständlich zu machen. Immer wieder deutete er auf sich. Dann zeigte er mit den Fingern eine Vier und wieder in den Tunnel.

Der Fremde in der grauen Jacke und den Röhrenhosen hörte auf, zu zittern. Langsam nickte er mit dem Kopf. Dann hob auch er vier Finger in die Höhe, machte sie wieder krumm und streckte Atan alle fünf Finger der rechten Hand entgegen.

»Ja«, sagte Shubashi schnell, wiederholte die Geste und streckte ganz langsam die Hand nach dem Zwerg aus. Dieser wich zurück, rief etwas in seiner Sprache und kam dann zögernd wieder näher. Atan legte ihm die Hand auf die Schulter. Der Fremde zuckte zusammen, zog sich aber nicht mehr zurück. »Wir sind fünf«, sagte Atan. »Fünf und vier  neun! Du hast unsere Freunde gesehen?«

Der Zwerg sah ihn unsicher an. Schon glaubte Atan, noch einmal von vorn anfangen zu müssen, als der kleine Mann wieder nickte und in den Tunnel zeigte.

Atan atmete auf und nahm seine Hand zurück.

Als hätte er nur darauf gewartet, bückte sich der Zwerg blitzschnell und huschte an ihm und Mario vorbei aus der Nische. Hasso sah ihn kommen und wollte sich ihn greifen, doch der Zwerg schlug einen Haken, machte einen Satz über das Laufband und war an Sigbjörnson vorbei. Hasso wollte ihm nachsetzen, doch Atan rief ihn schnell zurück.

»Da seht ihr, was ihr getan habt!« klagte Trugloff. »Ihr ...«

»Mund halten!« herrschte Mario ihn an. »Herrje, du bist schlimmer als Hackler!«

»Seht!« rief Arlene aus.

Der Zwerg war etwa fünfzig Meter weit in den Tunnel hineingerannt. Jetzt blieb er stehen und winkte zögernd.

Mario warf Trugloff einen triumphierenden Blick zu.

»Vielleicht will er uns in eine Falle locken«, flüsterte Arlene.

»Möglich«, gab Atan zu. »Aber haben wir eine Wahl?«

Langsam gingen die Raumfahrer auf den Bewohner Terminals zu. Wenige Meter vor ihm blieben sie stehen.

Der Zwerg deutete auf sie, dann wieder in den Tunnel hinein. Schließlich ging er in die Knie und klopfte mit der flachen Hand auf das Laufband.

»Er will uns zu ihnen bringen«, flüsterte Hasso. »Was macht er jetzt?«

Der Zwerg verließ das Laufband und ging zu einer Stelle der Wand, an der sich etwas befand, was auf den ersten Blick nur wie ein metallener Kasten aussah. Atan näherte sich und sah, daß es sich um eine Art Schaltpult handelte, mit mehreren Tasten und zwei schwach leuchtenden Markierungen darauf.

Der Fremde lief nicht weg. Er blieb stehen, bis Atan ihn fast erreicht hatte. Dann kam er zögernd näher und berührte zuerst die HM 4 an Atans Hüfte und dann die Hand des Raumfahrers.

»Ich nehme an, wir sollen uns auf einen Angriff vorbereiten.« Atan zog die Kombiwaffe, schaltete sie auf Betäubung und sah, wie der Zwerg wieder nickte und auf das Laufband, dann auf seine Füße zeigte.

»Das Band soll uns zu unseren Freunden bringen?« fragte Shubashi, wobei er die Gesten wiederholte.

Wieder nickte der Zwerg.

Atan ging zu den Gefährten zurück. Der Zwerg nickte heftiger und deutete immer wieder auf ihre Füße.

»Ich glaube, wir können ihm trauen«, flüsterte Shubashi.

Die anderen zogen nun ebenfalls ihre Waffen.

Als hätte der Zwerg nur darauf gewartet, wandte er sich der Tastatur des vermeintlichen Schaltpults zu und ließ seine Finger spielen. Die beiden Markierungen leuchteten in unregelmäßiger, schneller Folge auf. Ein akustisches Signal ertönte.

Das Laufband setzte sich in Bewegung.

Der Zwerg stand vor der Tastatur und blickte auf seine Hände, als könnte er nicht begreifen, was er getan hatte.

Atan sprang vom Laufband und streckte ihm die Hand entgegen.

»So gern ich dir vertrauen möchte, mein Freund. Ich glaube, es ist für uns alle besser, wenn du mitkommst.«

Der Zwerg sprang zurück, machte schnell einige Bewegungen, als ob er mit einer primitiven Schleuder auf die Menschen schießen wollte, schüttelte heftig den Kopf und deutete wieder auf ihre Waffen.

Dann sprang er zwischen Mario und Hasso auf das Transportband.

»Das war eine deutliche Warnung«, rief Atan im Springen.

»Dann verstehe ich nur nicht«, sagte Trugloff, »daß er uns vor anderen warnt, die wahrscheinlich seine Artgenossen sind.«

Atan zuckte die Schultern und versuchte, im Tunnel voraus etwas zu erkennen. Noch blieb alles ruhig, und das Band wurde immer schneller.

Siefener aber verstand nun gar nichts mehr.

Er begriff sich selbst nicht und den Hauptcomputer noch viel weniger.

Er hatte sich nicht nur in die Gewalt der Fremden begeben, von denen er nicht wußte, ob sie nicht doch Branen waren, hatte sie nicht nur gewarnt und damit vielleicht die Leben von vielen seiner Artgenossen aufs Spiel gesetzt  er hatte die Laufbänder so programmiert, daß sie die Fremden direkt in die Halle mit den Rückformungskammern tragen würden.

Was war an ihnen, das ihn so verändert und alle Vorsicht hatte vergessen lassen? Er spürte den Hauch eines großen Geheimnisses, und der Gedanke daran, daß sie von einer der vielen Welten Draußen kamen, von denen die Mikro-Lesespulen der Alten berichteten, verwirrte zunehmend seinen Verstand.

Allein daß er, ein unbedeutender Nithumer, die Bänder auf die Rückformungskammern programmierte, war ungeheuerlich. Und der Hauptcomputer gehorchte seinen Befehlen!

Nein, dachte Siefener, als er den Gedanken weiterspann. Er lockt sie in eine Falle, und ich bin sein Werkzeug. Nur so kann es sein.

Und wieder irrte er.
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Ohne Siefeners Warnungen wäre es den Raumfahrern nicht besser ergangen als Cliffs Gruppe zuvor. Kaum hatten sie eine kleine Halle durchquert, in der Transportbänder aus insgesamt fünf Richtungen zusammenliefen, tauchten sie wieder in einen Tunnel ein. Sie waren noch keine dreißig Meter weit getragen worden, als plötzlich von beiden Seiten Zwerge mit primitiven Schleudern auftauchten und auf sie zielten. Sie kamen aus Wandnischen, und an ihrer Absicht konnten nicht die geringsten Zweifel bestehen. Sie hatten hier auf sie gewartet.

Die Gefährten reagierten blitzschnell. Sie schossen mit Lähmstrahlen, und bevor einer von ihnen von den Kugeln aus den Schleudern getroffen werden konnte, lagen die Zwerge reglos neben oder auf dem Band.

Ihr »Führer« schrie gellend auf und sank bewußtlos in sich zusammen. Arlene kniete neben ihm nieder und kümmerte sich um ihn, während die Männer mit angeschlagenen Waffen einen weiteren Angriff erwarteten.

Es geschah nichts mehr. Nur das Band wurde wieder schneller. Es trug sie aus dem Tunnel heraus in eine riesige Halle voller technischer Geräte. Überall waren Zwerge dabei, irgendwelche Arbeiten zu verrichten, und liefen laut schreiend in alle Richtungen davon, als sie sie sahen.

»Sie haben panische Angst vor uns«, sagte Hasso, und die Sorge um die Gefährten wurde übermächtig. »Weiß der Himmel, was sie in uns sehen!«

»Wir werden es erfahren«, knurrte Mario. »Und ich schwöre euch, sollten sie Cliff, Helga und Harlan auch nur ein Haar gekrümmt haben, werden sie allen Grund haben, uns zu fürchten!«

Das Band trug sie aus der Halle, durch weitere Tunnel und weitere Hallen. Immer schneller wurde die Fahrt, wechselten die Eindrücke.

Die Raumfahrer gerieten immer tiefer in eine faszinierende Welt hinein, für die sie kaum noch Augen hatten. Nur ein Gedanke trieb sie voran. Sie fühlten es überdeutlich, wenn sie die Bewohner dieser perfekten Welt, die wahrscheinlich noch nie etwas anderes als ihre Hallen und das Kunstlicht aus den Decken und Wänden gesehen hatten, in panischer Angst davonrennen sahen. Cliffs Gruppe befand sich in Lebensgefahr, wenn sie den Zwergen in die Hände gefallen war.

Und daran zweifelte nun keiner der fünf mehr.

»Wir wissen nicht einmal, wohin uns das Band bringt!« rief Malvin Trugloff. »Vielleicht geradewegs in eine neue Falle!«

»Damit rechnen wir!« gab de Monti zurück. »Hoffentlich recht bald!«

Trugloff schüttelte verzweifelt den Kopf.

»Nicht weinen, Malvin«, sagte Atan. »Hättest du unseren Rat befolgt und ein Denkmodell der ORION-Crew entwickelt, wüßtest du, was er meint.«

»Ich brauche kein Denkmodell, um zu wissen, daß ihr Selbstmörder und völlig verrückt seid!«

»Eben!«
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»Aber das ist ... eine Technomorphose-Anlage!«

Cliff hörte Helgas Stimme wie aus weiter Ferne. Er hatte das Gefühl, aus einem tiefen Traum zu erwachen, aber die Schmerzen, die sich augenblicklich einstellten, belehrten ihn eines Besseren.

Er schlug die Augen auf. Zuerst sah er nur schattenhafte Gestalten vor sich. Dann klärte sich sein Blick. Er erkannte Helga Legrelle und Harlan Gustavsson, die von jeweils drei Nithumern bewacht wurden. Im Gegensatz zu ihm standen sie auf ihren Beinen. Ihre Fußfesseln hatte man ihnen abgenommen. Die Hände waren noch auf den Rücken gebunden, und die Nithumer hielten sie an Plastikseilen wie Tiere an der Leine.

Argus, den die Bewohner der Würfelwelt in ihrer Verblendung wohl für einen besonders seltsam verformten Branen hielten, war frei. Doch gleich hinter ihm standen drei Nithumer mit jeweils einer HM 4 in der Hand. Cliff bezweifelte nicht, daß sie inzwischen wußten, wie sie mit den Waffen umgehen mußten, die sie ihnen abgenommen hatten. Mit Unbehagen dachte er daran, daß die Strahler nicht auf Betäubung umgestellt waren.

»Du bist wach!« hörte er. »Steh auf, Brane!«

Cliff fuhr herum und hatte für Sekunden das Gefühl, sein Nacken würde brennen. Er erhielt einen Tritt.

McLane gehorchte.

Es hatte keinen Sinn, sich zu sträuben. Ihre Bewacher hatten auch die Gasdruckwaffen auf sie gerichtet, doch bei einem Fluchtversuch würden die Nithumer, die bei Argus standen, nicht zögern, ebenfalls zu schießen. Zu groß war ihre Angst vor den Branen. Der Gedanke, daß die Nithumer den gleichen Gegner wie die Menschen hatten und daß sie ausgerechnet ihn und die Gefährten für Branen hielten, brachte Cliff zur Verzweiflung.

Erst jetzt entdeckte er den Grüngekleideten. Seltsamerweise verstand er alles, was gesagt wurde. Die Nithumer hielten Kugeln wie die auf dem seltsamen, von STARGATE her bekannten Gerät in den Händen. Offensichtlich funktionierten diese Translatoren auch so, und das Gerät war in der Säulenhalle nur aufgebaut worden, um den Versammelten ein Spektakel besonderer Art zu bieten.

Die Nithumer redeten den Grüngekleideten mit Jafaller an und zeigten Respekt vor ihm.

Cliff verständigte sich mit Helga und Harlan durch einige schnelle Blicke. Helga sah ihre Bewacher trotzig an und schien nur auf ein Zeichen zu warten. Harlan hingegen schien alle Hoffnung aufgegeben zu haben. Wenn es eine Rettung gab, dann konnte diese nur von der ORION kommen. Aber bei dem Versuch, ihnen zu folgen, mußten Atan und die anderen früher oder später in die gleiche Falle gehen wie sie. Es gab keine Möglichkeit, sie zu warnen.

Cliff sah sich um. Dieser Raum war fast genauso groß wie die Säulenhalle. Nur befanden sich in seiner Mitte sechs Kammern, die denen in der Technomorphose-Anlage auf Unnfayer wie ein Ei dem anderen glichen. Das also mußten die »Rückformungskammern« sein.

Cliff ließ das Wort auf der Zunge zergehen  und hegte plötzlich einen schrecklichen Verdacht.

Nur mit Mühe konnte er sich beherrschen, um nicht an seinen Fesseln zu zerren und sich blindwütig auf die Nithumer zu stürzen. Im Augenblick waren er, Helga und Harlan völlig machtlos. Argus mochte einen Trumpf im Ärmel haben, aber darauf wollte Cliff sich nicht verlassen. Es kam jetzt einzig und allein darauf an, Zeit zu gewinnen. Vielleicht bot sich doch noch eine Gelegenheit, die Nithumer zu überrumpeln  oder Jafaller davon zu überzeugen, daß sie keine Branen waren, jetzt, wo er kein Publikum mehr zu beeindrucken hatte.

Cliff begrub diese Hoffnung schnell.

»Jafaller!« rief er.

Der Grüngekleidete Zwerg sah ihn überrascht an und kam auf ihn zu. Sofort richtete einer von Argus' Bewachern die HM 4 auf Cliff.

»Was willst du noch, Brane?«

Die Stimme des Nithumers klang abweisend, triumphierend und ein wenig ängstlich. Doch Jafaller bemühte sich offenbar, seine Angst durch barsches Auftreten zu überspielen.

»Wenn wir euch schon nicht davon überzeugen können, daß wir nicht die sind, für die ihr uns haltet, sondern auch Gegner der Branen, so möchten wir doch gern erfahren, was mit uns geschieht.«

»Ihr kommt in die Rückformungskammern wie alle Branen.«

Cliff nickte.

»Und dann?«

»Früher, als noch die Branen das Alarenreich beherrschten, wurde in den Kammern die Ausgangsmasse für die Kopien geschaffen. Aus ihr erwuchsen die neuen Körper der Branen.« Jafaller machte eine Pause und sah zu den Anlagen hinüber, die jetzt offensichtlich für die Aufnahme der »Branen« vorbereitet wurden. »Die Branen wurden in einem komplizierten Prozeß in den Plasmabrei verwandelt, aus dem das neue Wesen entstand. Nachdem die Alaren sie vertrieben oder töteten und uns diese Welt überließen, benutzten wir sie weiter, um gefangene Branen wie euch darin aufzulösen. Nur gaben wir ihnen keine Gelegenheit, neue Körper zu formen, sondern ließen den Plasmabrei in die Abfallbeseitigung ab. Ihr werdet niemanden mehr versklaven!«

Unbändiger Haß sprach aus den letzten Worten des Nithumers, Haß, der von den Translatoren eingefangen und übermittelt wurde.

Helga Legrelle schrie auf und zerrte an ihren Fesseln. Ein Nithumer holte seine Schleuder heraus, doch Jafaller winkte ab.

»Es lohnt sich nicht mehr, sie zu betäuben, Kerollan. Die Rückformungskammern sind bereit. Schafft sie hinein! Alle!«

»Ihr wollt uns ... auflösen?« schnappte Cliff, dem das Entsetzen die Kehle zuzuschnüren drohte. »Ihr seid wahnsinnig! Ihr ...!«

Er erhielt einen wuchtigen Stoß von hinten in die Kniekehlen und knickte ein. Ein zweiter Stoß beförderte ihn der Länge nach zu Boden. Die Nithumer zogen an dem Seil, das um seine Armgelenke gelegt war. Cliff schrie auf. Er hatte das Gefühl, die Arme müßten ihm aus dem Körper gerissen werden. Dann gab es einen Ruck, und er wurde auf eine der Kammern zugeschleift. Er strampelte und brüllte, aber es half ihm nichts.

Auch Helga und Harlan schrien. Argus schleifte mit knirschendem Geräusch über den Boden.

Vor der für Cliff vorgesehenen Kammer erwarteten ihn fünf besonders stämmig gebaute Zwerge mit ausgestreckten Armen. Sie hatten Angst. Das Auftauchen der »Branen« war ein schrecklicher Alptraum für sie, den sie so schnell wie möglich ausgeträumt haben wollten.
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Atan wußte nicht, wieviel Zeit vergangen war, als das Band  es war längst nicht mehr jenes, das sie zu Anfang ihrer »Reise« betreten hatten  endlich zum Stillstand kam. Er hatte nur das erdrückende Gefühl, zu spät zu kommen.

Der Zwerg, der ihren Weg programmiert hatte, war inzwischen wieder bei Bewußtsein. Als das Band vor einem geschlossenen Schott hielt, sprang er ab und zeigte heftig gestikulierend auf das Hindernis. Dabei deutete er immer wieder auf die Strahlwaffen der Gefährten und auf einen bestimmten Punkt im Schott.

Atan nickte den anderen zu. Sie zögerten keinen Augenblick. Sie schalteten ihre Waffen um und nahmen die betreffende Stelle unter Punktbeschuß.

Es dauerte keine drei Sekunden, bis das Schott quietschend auffuhr.

Was er sah, ließ Atan für einen Moment den Atem stocken. Mario brüllte so laut, daß er unwillkürlich zur Seite sprang, und stürmte schon an ihm vorbei.

Als Shubashi seine Waffe wieder auf Betäubung schaltete, schoß de Monti schon. Die Zwerge in der Halle fuhren herum und schrien. Einige flohen in heller Panik in schmale Korridore. Andere richteten die erbeuteten Strahler auf sie.

Sie fielen der Reihe nach um. Ein einziger Schuß schlug neben Atan in die Wand und brannte ein zentimetertiefes Loch. Atan feuerte noch, als sich keiner der Zwerge mehr rührte.

Arlene und Hasso rannten an ihm vorbei. Atan sah sich um, aber hinter ihm war niemand außer Trugloff und ihrem kleinen Begleiter, der nun eine unnatürliche Ruhe zeigte. Was immer ihn dazu veranlaßt hatte, sie zu ihren Freunden zu führen  er mußte innerlich Höllenqualen leiden.

»Komm«, sagte Shubashi und streckte ihm eine Hand entgegen. Wider Erwarten ergriff der Zwerg sie und betrat an Atans Seite die Halle.

Trugloff war kreidebleich geworden.

Als Atan die Gefährten erreichte, hatten sie Cliff, Helga und Harlan bereits die Fesseln durchschnitten. Gustavsson kümmerte sich um seinen Partner Argus.

Cliff richtete sich auf. Sein Gesicht war schmerzverzerrt, und aus seinen Blicken sprach immer noch der Unglaube über die Rettung in allerletzter Minute.

»Was haben sie mit euch gemacht?« fragte Mario. Er stützte Helga, die noch unsicher auf den Beinen war und am mitgenommensten aussah.

McLane atmete heftig. Erst beim dritten Anlauf gelang es ihm, zusammenhängend zu reden.

»Sie werden es noch tun, wenn wir nicht schnellstens von hier verschwinden!« sagte er heftig. In knappen Sätzen klärte er die Gefährten über das Vorgefallene auf. »Laßt die Eingänge nicht aus den Augen. Gegen aus dem Hinterhalt abgeschossene Kugeln aus ihren Schleudern helfen uns auch die Waffen nicht.« Erst jetzt schien er den Zwerg an Atans Seite zu entdecken und zuckte leicht zusammen. »Wer ist das?«

»Er hat uns hierhergeführt. Ihm verdanken wir, daß ihr noch lebt.«

»Dann muß er wissen, wo wir uns verstecken können, bis wir die Hetzjagd überstanden haben, die jetzt gleich auf uns einsetzen wird.« Cliff bückte sich über einen paralysierten Nithumer und nahm ihm die Translator-Kugel aus der Hand. Er reichte sie dem Zwerg. Atan nahm sie, als dieser davor zurückwich, hockte sich vor ihm nieder und nickte.

»Er braucht sie nicht zu nehmen. Er versteht uns auch, wenn einer von uns sie hat. Wahrscheinlich hat er alles gehört, was ich sagte. Ist es so?«

Der Zwerg nickte.

»Dann weißt du, daß wir keine Branen sind. Wie heißt du?«

»Siefener«, übersetzte die Kugel die zaghaft gesprochenen Worte.

»Also schön, Siefener.« Cliff blickte sich schnell um und sah, daß Mario und Hasso alle Waffen vom Boden aufgehoben hatten. »Weißt du einen Ort, an dem wir in Sicherheit sind?«

Der Nithumer zögerte wieder. Er schien einen schweren inneren Kampf mit sich auszufechten. Endlich nickte er. Ein Ruck ging durch seinen Körper.

»Kommt mit mir!«

Er drehte sich um, ging zu einer Schalttafel und programmierte wieder etwas ein. Atan nutzte die Gelegenheit, um Cliff, Helga und Harlan darüber zu berichten, wie sie mit Siefener zusammengetroffen waren und was sie mit ihm erlebt hatten. Zum erstenmal sprach er dabei die Vermutung aus, bei den Wandtafeln handele es sich um Computer-Terminals.

»Wohin führst du uns?« fragte Cliff, als Siefener zurückkam und auf das Laufband sprang, das sich jetzt langsam in Bewegung setzte.

»Aus dem Alarenreich heraus«, kam die Antwort.

»Nach draußen?« fragte Arlene schnell. »Zu unserem Schiff?«

»Nein«, erwiderte Siefener. Noch einmal drehte er sich um und blickte zu seinen gelähmten Artgenossen hinüber. »Ihr habt sie nicht getötet?«

»Nur betäubt«, sagte Cliff. »Auf angenehmere Art, als ihr es mit Fremden tut.«

»Und ihr seid wirklich keine ... Branen?«

»Nein! Warum fragst du noch?«

Cliff sah, wie der Nithumer Argus verstohlene Blicke zuwarf.

»Wegen ihm? Weil er eine andere Gestalt hat als wir? Er ist ein Roboter!«

»Ein Roboter ist ein Computer?«

Verblüfft sahen die Gefährten sich an.

»Wenn du so willst, ja. Warum?«

Siefener blieb keine Zeit zum Antworten. Aus den Korridoren in der gegenüberliegenden Wand tauchten Nithumer auf. Hasso und Mario lähmten sie. Im gleichen Augenblick heulten Alarmsirenen auf.

»Weg hier!« rief McLane. Er ließ die anderen an sich vorbeilaufen und war nahe daran, Argus einen Tritt zu versetzen, als der Datenroboter so gemächlich an ihm vorbeiging, als hätten sie alle Zeit der Welt. Was war los mit ihm?

Cliff sprang als letzter auf das Transportband. Als die Raumfahrer weit genug von der Tunnelmündung entfernt waren und Nithumer in die Halle stürmten, zerschmolzen sie die Decke über dem Eingang. Glutflüssig gewordenes Metall tropfte herab. Rotglühende Fladen lösten sich von der Decke und bildeten ein Hindernis, das die Verfolger für einige Zeit aufhalten würde.

Das Laufband wurde schneller, und Siefener war der einzige Garant dafür, daß die Raumfahrer die nächsten Stunden überlebten und möglicherweise zur ORION zurückkehren konnten.

Und damit war noch nichts gewonnen. Sie waren im Alarenreich, wie die Nithumer ihre Welt nannten, gefangen, bis sie eine Möglichkeit fanden, das, was sie hierhergeholt hatte, dazu zu bringen, sie freizugeben.

Siefeners schüchtern vorgetragene Frage, ob Argus ein Computer sei, ging McLane nicht mehr aus dem Sinn, als sie wieder durch Hallen und endlos erscheinende Tunnel getragen wurden. Die Würfelwelt schien plötzlich ausgestorben.



*



Siefener brachte die Fremden in die Verbotenen Räume. Er hatte längst aufgehört, sich Fragen zu stellen. Immer noch schaltete sich der Hauptcomputer nicht ein, obwohl er seine Absicht doch kennen mußte.

Er ließ es zu, daß er die Gejagten dorthin brachte, wo er keine Macht mehr hatte!

Oder war Siefener all die Zeit über, die er mit dem Studium der Schriften der Alten verbracht hatte, von völlig falschen Annahmen ausgegangen?

Hatte am Ende der kleine Computer, der die Fremden begleitete, etwas mit dem rätselhaften Verhalten des Hauptcomputers zu tun? Bei allem Wissen, das Siefener sich angeeignet hatte, besaß er doch völlig vage Vorstellungen von einem Computer. Handfest waren nur die Terminals. Alles andere war Sache seiner Phantasie. Mehr als einmal hatte er sich dabei ertappt, vom Hauptcomputer als von einem lebenden Wesen zu denken.

Siefener rechnete mit einem Eingreifen des Hauptcomputers, bis er mit den Fremden durch die Wand hinter den Regalen gestiegen war. Er führte sie tief in die Verbotenen Räume hinein, bis er schließlich vor Erschöpfung zusammenbrach. Hier mußten sie vorerst sicher sein  zumindest vor den Nithumern. Selbst falls diese es wagen sollten, die Verbotenen Räume zu betreten, würden sie sie in diesem dunklen Labyrinth kaum finden.

Die Fremden atmeten schwer und ließen sich auf den harten, staubigen Boden fallen. Nur aus einigen Vertiefungen des kleinen Computers drang schwaches Licht. Einer der Fremden kniete neben ihm und redete offenbar erfolglos auf ihn ein.

»Wo sind wir hier?« fragte der, den die anderen Cliff nannten. Der kleinste der Fremden kam heran und hielt die Translator-Kugel in den Händen.

Stockend berichtete Siefener alles, was er über das Alarenreich wußte. Die Worte sprudelten nur so aus ihm heraus. Er redete und redete und spürte, wie eine schwere Last von ihm abfiel. Zum erstenmal konnte er über all das sprechen, was er im Laufe der Perioden herausgefunden hatte. Es befreite ihn. Er geriet in einen euphorieähnlichen Zustand. Immer wieder machte er Pausen und sah den Riesen in die Augen. Nein, erkannte er mit endgültiger Sicherheit, das waren keine Branen. In ihren Augen brannte kein heimtückisches Feuer. Sie waren von einem unbekannten Schicksal hierher verschlagen worden, wo es keine Sterne mehr gab  wie so viele andere vor ihnen, die ihr Leben in den Rückformungskammern ausgehaucht hatten.

Siefener hatte so viele Fragen auf der Zunge. Er wollte wissen, wie es Draußen aussah  und dort, wo es noch Sterne gab, wie in den Aufzeichnungen der Alten berichtet. Er fühlte tiefes Mitleid und eine wachsende Hingezogenheit zu diesen Fremden, die nun im ganzen Alarenreich gejagt wurden. Schwach drang das Heulen der Alarmsirenen an seine Ohren.

Nein, Siefener bereute nicht, sich dem Hauptcomputer widersetzt zu haben. Fast hatte er das Gefühl, an die Grenzen von dessen Macht gestoßen zu sein. Entweder verfügte der Beherrscher des Alarenreichs gar nicht über die ihm zugeschriebenen Möglichkeiten, oder er hatte ihn und die Fremden tatsächlich in eine Falle gelockt  gerade dadurch, daß er sie vor den Nithumern entkommen ließ.

Aber wozu?

Siefener wußte nur eines: Lange war er ein Nichts gewesen, eine Nummer von vielen für den Computer. Lange hatte er ein Leben ohne Sinn gelebt. Nun glaubte er zu wissen, daß alles stimmte, was er aus den Spulen der Alten kannte. Und er wollte, falls nötig, sein Leben dafür geben, daß diesmal keine Unschuldigen getötet wurden, nur weil es für sein Volk nichts anderes gab als Branen.

Und der Hauptcomputer sagte es ihnen! Immer wieder!

Auch wenn er, Siefener, ihn nicht verstand, konnten vielleicht die Fremden begreifen, was sein Spiel war. Siefener schloß mit den Worten:

»Den Nithumern seid ihr vorerst entkommen, doch euer wirklicher Feind ist der Hauptcomputer. Er allein kann euch zu eurem Schiff zurückbringen, und er allein kann euch vernichten.«

Und mich! fügte er in Gedanken hinzu.

Lange sahen die Fremden ihn schweigend an. Dann sagte einer von ihnen:

»Eines begreife ich nicht. Schön, du weißt, was der Hauptcomputer ist, daß er vermutlich von den Branen geschaffen wurde, um diese Technomorphose-Station zu leiten und zu überwachen. Deine Artgenossen aber haben dieses Wissen vergessen oder wurden vom Computer mit einem anderen Wissen ausgestattet. Sie sind im Laufe der Generationen verdummt und betrachten ihn als eine Art Gottheit, als Diener und Herrscher zugleich, der ihnen von den Alaren hinterlassen wurde, bevor diese angeblich weiterzogen. Wahrscheinlich wissen sie nicht einmal, daß sie es mit einem Rechengehirn zu tun haben. Dennoch nennen sie ihn Hauptcomputer.«

»Es ist kein Begriff für sie«, antwortete ein anderer, »sondern ein Name.«

Für Siefener waren diese Worte verwirrend. Dann unterhielten die Fremden sich über ihre Lage und über ihr Schiff. Siefener erfuhr dabei einiges über die Beschaffenheit des Niemandslandes, jenes Gürtels um das Alarenreich, in dem niemand atmen konnte und aus dem niemand, der sich zu weit hinausgewagt hatte, jemals zurückgekommen war.

»Bist du sicher, daß der Hauptcomputer hier keine Macht hat, Siefener?« fragte Cliff. »Daß er uns hier nicht sehen und nicht hören kann?«

Kurz davor hatten die Fremden so geredet, als wollten sie versuchen, sich mit dem Computer direkt in Verbindung zu setzen. Siefener ahnte ihre Absicht und schauderte.

»Ich vermute es«, erwiderte er wahrheitsgemäß.

Plötzlich bewegte sich der kleine Computer auf die Fremden zu. Die Lichter auf seinem Körper blinkten heftiger, Zeiger auf Skalen schlugen aus.

Zum erstenmal hörte Siefener die Stimme des kleinen Computers, und sie klang völlig anders als die des Hauptcomputers  krächzend und unangenehm schrill in den Ohren des Nithumers.

»Dann täuschst du dich«, sagte Argus an Siefener gewandt. »Er überwacht nicht nur das, was ihr ›Alarenreich‹ nennt, sondern die ganze Station. Er ›sieht‹ und ›hört‹ auch in den sogenannten Verbotenen Räumen, in denen einst die Branen und ihre Sklaven gemeinsam lebten und die niemand betreten darf, um nicht die Wahrheit zu erkennen. Auch du kennst sie nur zum Teil, Siefener.«

»Das weiß ich!« rief Siefener.

»Er beobachtet dich, seitdem du zum erstenmal hier eindrangst.«

»Aber das ist ...!« Siefener begann wieder zu zittern. »Wieso ließ er mich dann gewähren?«

»Er hatte seine Gründe, und er ...«

»Argus!« rief Cliff. »Dann stehst du mit ihm in Verbindung?«

»Natürlich  schon als wir an die Säulen gefesselt waren und ihr in eurer beispiellosen Naivität versuchtet, mit den Nithumern zu argumentieren.«

»Und?« fragte ein anderer der Fremden. »Was hast du erreicht?«

»Daß er mich als Nicht-Brane akzeptiert.«

Die Fremden sahen sich an. Siefener konnte ihre Blicke nicht deuten, aber sie mußten von dem, was sie von ihrem Begleiter hörten, maßlos überrascht sein.

Siefener hatte genug mit sich zu tun. Er begriff nichts mehr.

»Dann mach ihm klar, daß auch wir keine Branen sind!« forderte Cliff den Computer auf.

»Tut das selbst«, antwortete dieser.

»Argus, weiß der Himmel, wie du es fertiggebracht hast, drahtlos mit ihm in Verbindung zu treten, aber wir haben diese Möglichkeit nicht. Wir können ihn nicht einfach anfunken und ...«

»Es wäre möglich«, widersprach Argus. »Aber es ist unnötig. Er wird euch erscheinen und euch anhören.«

»Uns ... erscheinen?«

Der kleine Computer brauchte diesmal nicht zu antworten.

Es wurde hell in den Räumen, in denen Siefener nie Licht gesehen hatte. Und das war nicht alles.

Siefener schrie auf und schlug die Hände vor die Augen, als er den Schatten sah, der direkt vor den Fremden auftauchte. Er bildete sich einfach aus dem Nichts heraus. Und es war jener Schatten, den Siefener schon einmal gesehen hatte.
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»Gebt mir einen Namen!«

Ungläubig starrten die Raumfahrer auf die schattenhafte Gestalt, die vor ihnen materialisiert war und sich nun stabilisierte. Sie sahen einer schlanken, in prächtige Gewänder gehüllten Jüngling vor sich. Sie wußten, daß eine Projektion vor ihnen stand, und doch war es so, als könnten sie den Jüngling anfassen.

»Du bist ... der Hauptcomputer!« stellte Malvin Trugloff fest.

»Gebt mir einen Namen«, wiederholte die Erscheinung. »Es erleichtert die Kommunikation.«

Trugloff machte einen Schritt auf den Jüngling zu, musterte ihn lange und eindringlich und sagte schließlich:

»Hermes. Wir nennen dich Hermes.«

»Hermes.« Der Jüngling nickte. »Es ist gut.«

Cliff wollte auf ihn zugehen, doch Atan hielt ihn zurück.

»Laß ihn machen«, flüsterte er. »Sieh dir Malvin an. Wenn einer von uns es schafft, den Computer zu überzeugen, dann ist er es.«

»Aber dieser verdammte Computer weiß, daß es nicht nur Branen im Kosmos gibt. Er muß uns freigeben!«

»Das schon«, erwiderte Atan. »Aber wenn es nicht nur Branen gibt, sondern auch andere, so ist für ihn noch nicht erwiesen, daß wir keine Branen sind.«

Trugloff stand unbewegt vor Hermes.

»Du hast die Worte meiner Freunde gehört«, sagte er zu der Projektion. »Ebenso hast du all unsere Gespräche belauscht, die wir im Alarenreich führten. Du weißt, daß wir zu diesem Zeitpunkt noch nichts von deiner Existenz wissen konnten und also keinen Grund hatten, dich zu täuschen.«

»Jeder Brane weiß von meiner Existenz und meiner Aufgabe«, antwortete Hermes.

McLane schüttelte den Kopf. Trugloff schien dagegen die Ruhe selbst zu sein. Dies war sein Auftritt  und alles hing davon ab, wie er argumentierte. Vielleicht hatte Argus den Hauptcomputer dazu gebracht, die Projektion zu senden, damit Trugloff eine »Fremdintelligenz« vor sich hatte. Malvin machte jedoch nicht den Eindruck, als ob er sich dadurch täuschen ließe. Die Raumfahrer hielten den Atem an. Jetzt mußte sich erweisen, wie fähig der Spezialist war.

»Du bist dir nicht sicher, ob wir Branen sind«, sagte Trugloff.

»Nein.«

»Aber wir könnten Branen sein.«

»Ja.«

»Argus ist kein Brane, das hast du erkannt. Wieso schenkst du ihm keinen Glauben, wenn er versichert, daß wir Menschen sind die wie du gegen die Branen zu kämpfen haben.«

»Ich erfuhr von ihm, was auf Unnfayer geschah«, lautete die Antwort. »Er gab mir ein Bild von euch, doch das könnte falsch sein, denn ihr habt ihn geschaffen und programmiert.«

»Auch er!« schrie Siefener schrill. »Auch der Hauptcomputer wurde von Branen geschaffen!«

»Das ist nicht wahr«, entgegnete Hermes. »Mich schufen andere im Auftrag jener Macht, die auch die Branen erschufen.«

»Aber ...!« Kam es von Siefener. Cliff winkte schnell ab.

»Wer erschuf dich?« fragte Trugloff.

»Die Alaren  jene Intelligenzen, die ihr ›Humps‹ nennt.«

Die Auskunft schien Trugloff für einen Moment den Atem zu verschlagen. McLane hingegen nickte nur. Hermes' Worte waren die Bestätigung für das, was er schon lange vermutet hatte und wofür auch die Translatoren der Nithumer gesprochen hatten.

Dann zog Malvin Trugloff alle Register seines Könnens. Atemlos hörten die Raumfahrer zu, wie der Spezialist für Kontaktaufnahme mit Fremdintelligenzen vom Rudraja und Varunja zu sprechen begann. Malvin geriet ins Schwitzen, ohne Unsicherheiten zu zeigen. Er redete von den Erlebnissen der ORION-Crew im Kampf gegen die Hinterlassenschaften der Urmächte und von ihrem Einsatz in der Heimstatt des Goldenen Eies. Er wartete, bis Hermes antwortete, stellte gezielte Fragen und trieb den Hauptcomputer, wie es schien, förmlich in die Enge, bis Hermes erklärte:

»Ich muß denken.«

Trugloff atmete tief durch, wischte sich den Schweiß von der Stirn und setzte sich zu den Raumfahrern. Er begegnete McLanes Blick und nickte.

»Wie lange denkt ein Computer dieser Qualität?« fragte Atan.

»Er spannt uns auf die Folter«, flüsterte Trugloff. »Er beobachtet uns. Gedacht und entschieden hat er schon lange.«

Cliff sah Hermes an und wurde das Gefühl nicht los, daß er Zeuge einer Komödie war. Was Malvin, so gut er seine Sache auch gemacht haben mochte, Hermes gesagt hatte, wußte der Hauptcomputer schon längst von Argus.

Es war völlig unnötig, eine Projektion zu schicken. Cliff hatte einen Verdacht, behielt diesen aber tunlichst für sich.

Endlich, nach fast drei Minuten, begann Hermes wieder zu reden. Mit Sicherheit kam seine »Stimme« aus einem der vielen verborgenen Lautsprecher in den Wänden, aber die Illusion, daß die Projektion selbst sprach, war vollkommen.

Doch noch ließ der Computer die Gefährten im Ungewissen. Hermes begann, die Geschichte Terminals, die Geschichte des Alarenreichs zu erzählen, und schon nach wenigen Worten erhielten die Menschen eine Ahnung von der kosmischen Tragweite dessen, was sie hören würden, obwohl sie schon vieles aus Siefeners Bericht kannten. Nun erst rundete das Bild sich ab.

Sie erfuhren, daß Terminal vom Rudraja als die eigentliche Anlage zur Technomorphose und als Branenwelt erschaffen worden war. Außer in Terminal war die Technomorphose tatsächlich nur noch auf Unnfayer möglich gewesen, doch Unnfayer war von vornherein als risikobehaftet erkannt und dafür vorgesehen gewesen, jene, die einmal die wahre Bedeutung des Planeten erkannten, zu täuschen.

Niemand anders als die »Humps« waren die Baumeister der Würfelwelt gewesen, jene Wesen also, die STARGATE und vielleicht über den Kosmos verstreut noch weitere, bisher unentdeckte Welten hinterlassen hatten. Sie selbst hatten sich »Alaren« genannt. Das Rudraja erkannte ihre Fähigkeiten, unterwarf und versklavte sie. Sie konstruierten Terminal und schufen den alles steuernden Hauptcomputer. Allerdings sorgten sie dafür, daß sich nach einer langen Zeitspanne ein heimlich in der Programmierung des Computers verborgenes Überprogramm aktivierte und aus dem Branen-Computer einen Alaren-Computer machte, der nicht mehr für, sondern gegen die Branen arbeitete.

Er ermöglichte es den versklavten Alaren, ihre Herren nach und nach umzubringen, beziehungsweise in den zu Rückformungskammern umgeschalteten Technomorphosekammern aufzulösen. Als die Branen merkten, was gespielt wurde, war es zu spät für sie. Ein letztes verzweifeltes Aufbäumen wurde vom Computer und den Alaren im Keim erstickt. Die letzten Branen wurden aus Terminal verjagt.

Danach nahm der Hauptcomputer den Alaren das Wissen um ihre dunkle Vergangenheit und gab ihnen ein neues Weltbild. Sie wurden zu den Nithumern und glaubten fortan, daß die Alaren ihr Reich, das vor langer Zeit von Branen bevölkert gewesen war  und nur von diesen , auf ihrer Wanderung durch das Universum besucht und die Branen ausgelöscht hätten. Danach schufen sie den Hauptcomputer und die Nithumer selbst. Sie zogen weiter und sorgten dafür, daß die Nithumer in Frieden und Sicherheit leben konnten. Der Hauptcomputer regierte über zahlreiche Nebenstellen und ließ die Nithumer niemals die Furcht vor den ehemaligen Herren ihres Reiches vergessen. Er wußte zu verhindern, daß die Nithumer die Aufzeichnungen ihrer versklavten Vorfahren fanden und abhörten, weil er befürchtete, daß sie, nachdem sie den Schock über ihre neuen Erkenntnisse überwunden hatten, das neue Wissen dazu verwenden würden, um aus ihrer Welt auszubrechen, einen Weg ins normale Universum zu finden und Weltraumfahrt zu betreiben, wobei sie abermals in die Gewalt des Rudraja geraten konnten.

Für sie gab es nur noch das Alarenreich und einen Raum ohne Sterne. Alle Wesen, die von Draußen kamen, waren Branen.

Als Hermes schwieg, folgte eine lange Pause. Dann sagte Cliff in die Stille hinein:

»Du wußtest also, daß Unschuldige in die Rückformungskammern geschickt wurden. Du hast es zugelassen.«

»Es ging um das Schicksal von einer halben Million Nithumer. Ich mußte vielleicht Unschuldige opfern, um ihr Weltbild nicht zu zerstören.«

»Ein Weltbild, das falsch war. Du hast sie in gewisser Weise ebenso versklavt, wie es vorher die Branen taten.«

»Es war ein Fehler, und ich habe ihn erkannt. Deshalb ließ ich zu, daß ein Nithumer in die zu Verbotenen Räumen erklärten Teile des Alarenreichs eindrang und damit begann, sich das Wissen der Alaren anzueignen. Es war wichtig, zu sehen, wie ein Nithumer darauf reagierte. Ich verhalf Siefener zu den Freiheiten, die ihm die Beschlußgruppe verwehren wollte.«

»Die Beschlußgruppe wird doch auch von dir gesteuert«, warf Hasso ein.

»Nur zum Teil. Diese zwölf Nithumer werden für jeweils eine bestimmte Periode von allen anderen gewählt, um ihre Interessen zu vertreten, sie zu führen und alle wichtigen Beschlüsse zu fassen. Im Rahmen der unerläßlichen Beschränkungen hat die Gruppe völlige Handlungsfreiheit, doch auch sie konnte den Nithumern nicht das geben, was sie brauchten. Es war mein Fehler, zu glauben, ein Volk könne in völliger Isolation existieren. Das Alarenreich verfällt immer mehr. Die Nithumer siechen dahin, weil sie keinen Sinn mehr darin erkennen können, nur zu reparieren und zu säubern, wenn die Instrumente, die sie warten, ihnen fremd sind und sie keinen Zweck in ihnen erkennen können. Eine Zeitlang hielt die Angst vor den Branen sie in Atem und gab ihnen die Kraft, der Degeneration zu trotzen. Mit der Isolation einher geht das Fehlen jeglicher evolutionärer Triebfeder.«

»Deshalb sollte Siefener ihnen eines Tages die Augen öffnen«, murmelte Atan mit einem anerkennenden Blick auf den mutigen Nithumer, der Hermes mit weit offenen Augen anstarrte.

»Der Tag ist gekommen, schneller als erwartet. Ich lernte durch Siefener und letztlich gab er den Ausschlag dafür, daß ich euch die Flucht ermöglichte.«

»Dann weißt du nun, daß wir keine Branen sind?« fragte Atan schnell.

»Ja. Ich werde euch zu eurem Schiff zurückführen und dafür sorgen, daß ihr in eure Welt zurückfindet.«

Niemand brach in Jubel aus. Die Gefährten sahen sich an und begriffen, daß sie gewonnen hatten. Aber es war kein Triumph in ihren Blicken angesichts der Tragödie eines Volkes, das einmal frei und mächtig gewesen war.

»Die Alaren waren keine Zwerge«, sagte Arlene unvermittelt. »Wir fanden ihre Raumboote auf STARGATE, und deren Sitze sind nicht für Zwerge gemacht.«

»Das ist richtig«, lautete die erschütternde Antwort. »Die Alaren hatten eine andere Körpergröße und besaßen überhaupt einen anderen Körperbau als die Nithumer. Das Rudraja machte sie durch genetische Mutationen zu den Wesen, wie sie noch heute das Alarenreich bevölkern, weil es eine Kompaktgestalt ihrer Sklaven für nützlicher hielt.«

Betretenes Schweigen. McLane biß die Zähne aufeinander und dachte wieder an das Goldene Ei und daran, daß das Rudraja niemals wieder im Universum würde materialisieren können. Klarer denn je erkannte er, daß die Entscheidung, die er und die Gefährten getroffen hatten, die einzig richtige gewesen war.

Doch das machte das Unrecht, das den Alaren geschehen war, nicht rückgängig.

»Ich werde euch zu eurem Schiff leiten«, verkündete Hermes, »und verhindern, daß ihr noch einmal in Kontakt mit den Nithumern kommt. Ich möchte vermeiden, daß sie das ganze Ausmaß ihres grausamen Schicksals erkennen.«

»Dann willst du sie auch weiterhin in Unkenntnis lassen?« fragte Cliff ungläubig. Er deutete auf Siefener. »Und was geschieht mit ihm?«

»Die Nithumer werden einen Teil der Wahrheit erfahren. Dadurch, daß das Rudraja aus diesem Universum verbannt wurde, ist die Gefahr nicht mehr gegeben, daß sie noch einmal wie ihre Vorfahren versklavt und mißbraucht werden. Sie werden erfahren, daß sie in einer Blase im Hyperraum eingeschlossen sind, in die das Rudraja ihre Welt brachte, nachdem die Sklaven der Branen ihre Arbeit vollendet hatten. Sie werden lernen müssen, daß es mannigfaches Leben im Universum gibt. Ich werde ihnen das Tor zum Weltraum öffnen, falls es ihr Wunsch ist.« Hermes trat auf Siefener zu, und zum erstenmal sahen die Menschen ein Lächeln auf seinem Gesicht.

»Du, Siefener, wirst mir dabei helfen, dein Volk an die Wahrheit heranzuführen, wenn du bereit bist, einen Teil von dem, was du nun weißt, zu vergessen. Ich werde den Nithumern eine neue, glücklichere Zukunft bieten. Doch niemals sollen sie erfahren, was mit ihren Vorfahren geschah, es sei denn, sie finden es eines Tages aus eigener Kraft heraus. Die Alaren sollen für sie Götter bleiben.«

Alle Blicke richteten sich auf den Nithumer. Noch saß Siefener zusammengekauert an der Wand und starrte Hermes fassungslos an. Dann entkrampften sich seine Gesichtszüge. Siefener erhob sich und nahm Hermes' dargebotene Hand.

Er griff nicht durch sie hindurch! Hermes war so real wie ...

... wie die Unnfayers! dachte McLane. Aber welche Kräfte steckten dann im Hauptcomputer Terminals? War er wirklich nur ein Rechengehirn oder mehr?

Die Raumfahrer sollten es nie erfahren.

»Geht jetzt«, forderte Hermes sie auf. »Euer Weg ist frei. Ich werde veranlassen, daß alle Rückformungskammern für immer unbrauchbar gemacht werden, niemals wieder werden Branen den kosmischen Frieden bedrohen.«

Diejenigen, die noch gesessen hatten, standen auf. Lange sahen sie die Projektion an.

»Danke«, murmelte Cliff McLane. »Für alles.«

Er hockte sich vor Siefener hin und nickte ihm lächelnd zu.

»Auch dir, mein Freund. Ich glaube, du hast viel vor dir.«

»Ja«, sagte der Nithumer nur, und seine Augen waren feucht.

Cliff stand auf und nickte den Gefährten zu.

»Komm, Malvin«, sagte er. »Du warst fabelhaft.«

Trugloff sah McLane forschend an. War da nicht ein unangebrachter Unterton in Cliffs Stimme gewesen?

Cliff zwängte sich als letzter durch die Wandöffnung. Vorher blickte er noch einmal zurück.

Von Hermes und Siefener war nichts mehr zu sehen. Kein Licht erhellte mehr die Korridore und Räume der »Verbotenen Welt«.



*



Sie erreichten die ORION X ohne Zwischenfall. Der Hauptcomputer hatte die Laufbänder für sie programmiert und dafür gesorgt, daß die überall in Terminal Jagd machenden Nithumer in anderen Sektionen suchten. Es kam zu keiner Begegnung.

In der elastischen und doch so festen Masse um das Alarenreich herum bildete sich ein Tunnel von mehreren hundert Metern Durchmesser. Die gleiche Kraft, die das Schiff hereingezogen hatte, schob es auch wieder heraus, bis die Raumfahrer wieder den sternenlosen schwarzen Raum und die Schale aus Blitzen auf den Schirmen sahen.

In der Zentrale übernahm Argus das Kommando. Er wies Cliff an, wohin er die ORION zu steuern hatte. Kurz bevor sie die »Schale« der Hyperraumblase erreichte, bildete sich darin eine Strukturlücke. Das Schiff glitt durch sie hindurch und wurde von den vertrauten grauen Nebeln und Schlieren umfangen.

»Und nun, Herr Kommandant?« fragte McLane amüsiert.

»Nun könnt ihr auf Hyperspace gehen. Aber beeilt euch, wenn ihr nicht augenblicklich in den Normalraum zurücktauchen wollt, wenn der Hauptcomputer die Felder desaktiviert, die euch noch im Hyperraum halten.«

»Und wir landen nicht wieder in der Blase?«

»Muß man euch denn alles erklären?« krächzte Argus. »Der hyperenergetische Sog wirkt nur auf Raumfahrzeuge, die von Unnfayer kommen. Außerdem landet ihr nicht so einfach in der Blase, sondern in einem Raum, den ich euch nicht erklären will, weil ihr ihn doch nicht begreifen würdet. Das Alarenreich ist mehrfach abgesichert. Erst durch Niveauangleichungen wurde die ORION auf die gleiche energetische Ebene mit Terminal gebracht.«

»Sagte ich doch«, rief Arlene. »Wir sackten durch die Existenzebenen.«

Argus ersparte sich einen Kommentar dazu.

Die ORION X nahm Fahrt auf und ging auf Hyperspace.



*



Während des Fluges zur Erde gab Argus großzügig noch einige Informationen preis, die ihm vom Hauptcomputer übermittelt worden waren. So erfuhren die Raumfahrer, daß die Alaren mit großer Wahrscheinlichkeit seit langem ausgestorben waren, wenngleich nicht völlig auszuschließen war, daß irgendwo in den Tiefen des Alls noch Welten existierten, auf denen sie sich über die Jahrhunderttausende hinweg hatten retten können. Jene Alaren, die STARGATE hinterließen, aber waren freie Vertreter ihrer Rasse gewesen, da sie nicht genetisch manipuliert worden waren. Offenbar waren sie dem Rudraja entkommen, hatten die Schwingen der Nacht überstanden und sich danach eine eigenständige Zivilisation aufgebaut.

Auch als die ORION im Erdorbit auf den Leitstrahl in die Basis wartete, stand die Crew noch unter dem Eindruck des Erlebten. Die Branen-Gefahr war gebannt, und diesmal endgültig. Doch der Gedanke daran, daß es unzählige Zivilisationen wie die der Alaren gegeben hatte, die durch das Rudraja zerstört und mißbraucht wurden, war bedrückend genug. Cliff wünschte Siefener und seinem Volk alles Gute. Und vielleicht gab es eines Tages ein Wiedersehen in Freundschaft  irgendwann, irgendwo.

»Ihr seid wirklich seltsam«, schnarrte Argus. »Ich habe euch wieder einmal gerettet, und ihr sitzt herum, als befändet ihr euch in den Rückformungskammern der Nithumer.«

Trugloff sah auf.

»Du ... du hast uns gerettet?« fragte er, als hätte er nicht richtig gehört.

»Wer denn sonst?«

»Aber ich habe den Hauptcomputer davon überzeugt, daß wir keine Branen sind!«

Cliff sah schmunzelnd zu, wie Argus auf den Wissenschaftler zuwatschelte und sich vor ihm auf die Vorderkanten seiner Füßchen stellte, wobei er Mühe hatte, das Gleichgewicht zu halten. Für einen Augenblick waren die trüben Gedanken vergessen.

»Du hast gar nichts getan, Malvin«, erklärte Argus. »Deine Überzeugungsversuche dienten uns nur als Test. Wir wollten wissen, ob du wirklich so schlau bist, wie du immer tust.«

»Aber das ist ...! Cliff, hör dir das an! Ihr alle wart Zeugen! Und wer ist überhaupt ›Wir‹?«

»Mein Freund, der Hauptcomputer, und ich«, versetzte Argus ungerührt. »Alles, was er wissen mußte, wußte er längst durch mich. Er wußte, daß ihr keine Branen seid, bevor Hermes erschien.«

»Da hört sich doch alles auf!« rief Mario de Monti. »Von wegen Test! Du hast uns alle an der Nase herumgeführt. Wir hätten vor Todesangst einen Herzinfarkt erleiden können oder Schlimmeres! Du hast dich die ganze Zeit über uns lustig gemacht und ein abgekartetes Spiel getrieben! Du und dein famoser Freund!«

Trugloff war bleich geworden und hatte sich gesetzt.

»Das ist nicht anständig«, klagte er. »Nicht fair und verwerflich von dir, Argus. Harlan, hast du von dem Komplott gewußt?«

»Bestimmt nicht«, versicherte Gustavsson und warf Argus finstere Blicke zu. »Ich teile deine Meinung, Malvin. Das war ein böses Stück!«

»Aber«, wehrte der Datenroboter ab, »ihr glaubt doch immer, alles aus eigener Kraft schaffen zu können. Bitte, ich hätte euch in dem Glauben gelassen, wenn ihr euch nicht so dumm angestellt hättet. Ich wollte euch Frustrationen ersparen, darum inszenierte ich mit dem Hauptcomputer das kleine ...«

»Dann war Hermes auch deine Idee!« rief Trugloff.

»Zum Teil. Der Hauptcomputer hatte sich schon vorher einige Male manifestiert.«

»Was hatte er?«

»Laß ihn, Malvin«, knurrte de Monti. »Ich schlage vor, du verschiebst deine Arbeit am Denkmodell der ORION-Crew vorerst und entwickelst ein Denkmodell von Argus' Mentalität. Ich könnte mir aber auch vorstellen, daß wir den Zwerg einfach über Bord werfen. Ihm fällt bei seiner Intelligenz bestimmt etwas zu seiner Rettung ein.«

»Das wagt ihr doch nicht«, krächzte Argus. »Weil ihr mich braucht.«

»Oh«, meinte Atan. »Da wäre ich nicht so sicher. Es gab eine Zeit, da wurden wir ganz gut ohne dich fertig. Was meinst du zu Marios Vorschlag, Harlan?«

»Es wäre zu überlegen«, murmelte Gustavsson. »Es wäre sogar ein guter Test für ihn, wenn er einige Zeit die Erde als Satellit umkreisen müßte.«

»Nur das nicht!« rief Helga Legrelle. »Er würde den ganzen Raumfahrtverkehr durcheinanderbringen.«

»Wie hoch steht der Kurs für das Material, aus dem er gebaut ist, Harlan? Wenn wir ihn verschrotten ließen, käme für jeden von uns sicher ein schöner Batzen ...«

Cliff wurde durch Helgas Meldung in die Realität zurückgebracht, daß Han Tsu-Gol »in der Leitung« sei.

»Auf die Bildplatte, Mädchen«, sagte Cliff. Argus verstummte mitten in einer flammenden Verteidigungsrede.

Das Gesicht des Asiaten erschien auf der Projektionsfläche.

McLane atmete einige Male tief durch, bevor er zu reden begann.

Die Branen-Gefahr war beseitigt. Von ihnen drohte der Erde und den befreundeten Planeten nichts mehr.

Aber zu oft hatte die ORION-Crew schon geglaubt, nach einem erfolgreichen Einsatz endlich einmal einige Monate Ruhe zu finden.

Was kam als nächstes?

Wie viele Erben und Hinterlassenschaften der Urmächte schlummerten noch in den Tiefen des Kosmos, um plötzlich aktiv zu werden  unerwartet, still und heimlich?

»Wir sind zurück, Tsu-Gol«, sagte der Commander. »Das Kapitel Branen ist abgehakt.«

»Wir waren in großer Sorge um euch, Cliff. Aber das ist ja schon ein Dauerzustand geworden. Was ...?«

»Tsu-Gol, wir haben eine Menge zu berichten. Sagen wir ... wenn ihr uns endlich hier herunterholt? Warum dauert das so lange?«

Han seufzte.

»Hackler«, sagte er. »Er hat eine Rede vorbereitet und wollte, daß ihr solange im Orbit bleibt, bis er mit den Vorbereitungen fertig war. Jetzt ist er wohl soweit ...«

»Oh nein!« rief Arlene. »Cliff, wollten wir nicht lange schon einen Urlaub auf Tareyton machen? Oder auf Vortha? Ich meine, wir sind doch noch nicht auf der Erde und könnten schnell ...«

»Konfusion«, murmelte Trugloff still vor sich hin. »Völlige Konfusion.«



ENDE
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